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VORWORT

Vorwort

In einer sich rasch wandelnden Welt, in der das Wissen 
eine Schlüsselrolle spielt, ist das Humankapital ein wich-
tiger Erfolgsfaktor für die Wettbewerbsfähigkeit eines 
Landes und den Wohlstand der Bevölkerung. Die 
 Beschäftigungs-, Einkommens- und Integrationschancen 
sind ebenso zu einem grossen Teil vom Bildungsniveau 
einer Person abhängig wie umgekehrt das Risiko, in pre-
kären, armen und randständigen Verhältnissen leben zu 
müssen. Das Bildungsniveau ist für den wirtschaftlichen 
Erfolg und den sozialen zusammenhalt sowohl auf 
 gemeinschaftlicher als auch auf individueller Ebene von 
entscheidender Bedeutung.

In der Schweiz hat der Anteil der Personen mit einem 
Tertiärabschluss im Laufe der zeit kontinuierlich zuge-
nommen. Während die Netto-Abschlussquote 1994 
schätzungsweise rund 28% betrug, lag sie fünfzehn 
Jahre später (2009) im Bereich von 50%1. Gut die Hälfte 
dieser Abschlüsse wurde an Hochschulen (HS) – der Ter-
tiärstufe A – erworben, die andere Hälfte im Rahmen der 
höheren Berufsbildung (HBB), der Tertiärstufe B.

Während die HS häufig in Analysen und Debatten 
thematisiert werden, hat die HBB in der Öffentlichkeit 
bisher weniger Aufmerksamkeit erhalten. Dies ist unter 
anderem damit zu erklären, dass sie aus einem heteroge-
nen, komplexen Pool von Ausbildungen besteht, die in 
den vergangenen Jahrzehnten aufgrund struktureller 
 Änderungen mehrmals neu ausgerichtet wurden und 
deshalb schwieriger als Ganzes zu beurteilen sind.

Die vorliegende Publikation soll die Tertiärstufe B bes-
ser bekannt machen. Die Basis dazu bilden statistische 
Daten aus Erhebungen zum Bildungswesen. Die wenigen 
Studien, die bisher zu diesem Thema veröffentlicht wur-
den, beruhen im Allgemeinen auf anderen Quellen2. Die 
Erhebung der Abschlüsse der HBB ist daher als Daten-
quelle noch wenig ausgeschöpft und wird hier aufgrund 
ihrer Vollständigkeit und zuverlässigkeit als Hauptreferenz 

1 Diese Werte basieren auf den aktuellen Klassifikationen und den verfüg-
baren Daten. Für detaillierte Erklärungen und zahlen siehe Abschnitt 3f.

2 Die BFS-Studie «Personen mit einem Abschluss der höheren Berufsbil-
dung auf dem Arbeitsmarkt» (erschienen 2009, siehe Literaturverzeich-
nis) basiert beispielsweise auf der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung 
(SAKE) von 2008.

herangezogen. Da sie jedoch nur eine begrenzte zahl 
von Variablen umfasst, müssen gewisse Aspekte aus der 
Erhebung der Studierenden abgeleitet werden.

Die vorliegende Publikation beschreibt die Grundzüge 
der HBB, untersucht ihre Strukturen, quantifiziert ihren 
Beitrag zum Bildungswesen und erstellt ein Profil der 
Studierenden und ihrer Ausbildungsverläufe mit dem 
ziel, neue Erkenntnisse über diese wichtige Komponente 
der Schweizer Bildungslandschaft zu gewinnen. Die Pub-
likation soll namentlich zeigen, wie sich die zahl der 
HBB-Abschlüsse in den vergangenen drei Jahrzehnten 
entwickelt hat und wie sich die verschiedenen Reformen 
auswirkten, von denen die HBB direkt betroffen war. zu 
nennen sind insbesondere die Schaffung der FH und PH, 
die Tertiärisierung gewisser Ausbildungen oder neue 
 Gesetzesbestimmungen.

Diese Bestandesaufnahme ist jedoch mit gewissen 
Unsicherheiten behaftet, die sich aus den Eigenschaften 
sowohl der HBB selber als auch der Daten zur HBB erge-
ben. Entsprechende Fragen sollten jedoch schrittweise 
geklärt werden, da demnächst ein neues Erhebungs-
system eingeführt wird, dank dem der Ausbildungsver-
lauf der HBB-Absolventen immer genauer verfolgt wer-
den kann3.

3 BFS-Projekt «Modernisierung der Erhebungen im Bildungsbereich» (siehe 
Anhang A2.1).
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DAS WICHTIGSTE IN KÜRzE

1 Das Wichtigste in Kürze

Die Tertiärstufe umfasst zwei Bildungswege: die Hoch-
schulen (HS, Tertiärstufe A) und die höhere Berufsbil-
dung (HBB, Tertiärstufe B). Die höhere Berufsbildung 
richtet sich an Personen mit einem eidgenössischen 
 Fähigkeitszeugnis (EFz) oder mit einem Abschluss der 
Sekundarstufe II und soll Führungs- und Fachkräfte her-
vorbringen, die in der Lage sind, in der Arbeitswelt 
 höhere Funktionen zu übernehmen.

Die HBB bildet kein einheitliches Ganzes, sondern um-
fasst verschiedene Ausbildungsformen. Die gesetzlichen 
Grundlagen für die HBB sind im Berufsbildungsgesetz 
(BBG, siehe Anhang A1) zu finden. Dieses unterscheidet 
zwischen höheren Fachschulen (HF), eidgenössischen 
Fachausweisen (EF, Berufsprüfungen) und eidgenössi-
schen Diplomen (ED, höhere Fachprüfungen). Gewisse 
Unterrichtsberufe (UB) zählten bis vor Kurzem ebenfalls 
noch zur Tertiärstufe B. Üblicherweise werden zu dieser 
Stufe ausserdem auch gewisse nicht auf Bundesebene 
reglementierte Ausbildungen (NR) mit ähnlichen Eigen-
schaften gerechnet. Die vorliegende Publikation behan-
delt die Gesundheitsberufe (GE) der HBB, die mehrmals 
neu eingeteilt wurden, häufig als eigene Kategorie, um 
die beobachteten Entwicklungen übersichtlicher präsen-
tieren zu können.

In den vergangenen drei Jahrzehnten veränderten sich 
der Umfang und die zusammensetzung der HBB im 
zuge grundlegender struktureller Reformen wesentlich:

–  Ab Mitte der 1990er-Jahre wurden mit der Schaffung 
der Fachhochschulen (FH) und der Pädagogischen 
Hochschulen (PH) gewisse Ausbildungen der Tertiär-
stufe B (und der Sekundarstufe II) in die Tertiärstufe A 
verlegt (Umwandlung von HF in FH und Verlegung 
 aller Bildungsgänge für Unterrichtsberufe an PH).

–  Ab Mitte der 2000er-Jahre wurden verschiedene Aus-
bildungen im Gesundheitsbereich (GE) von der Sekun-
darstufe II auf die Tertiärstufe B verlegt (und auf der 
Sekundarstufe II neue Bildungsgänge geschaffen).

–  Während dieses gesamten zeitraumes traten in Be-
rufsfeldern, in denen es bisher keine oder keine eidge-
nössisch anerkannten Tertiärausbildungen gab, neue 
Reglemente in Kraft.

Diese vielschichtigen Reformen machen die HBB zu 
einem komplexen Teil des schweizerischen Bildungssys-
tems und erschweren die Interpretation von Statistiken 
zum Thema. Diese beruhen auf zwei Hauptquellen:

–  auf der Erhebung der Abschlüsse, die hier aufgrund 
ihrer grösseren zuverlässigkeit als Hauptgrundlage für 
Analysen dient und die erst seit 1994 vollständig ist. 
Davor wurden nur die drei im BBG erwähnten Formen 
erhoben (HF, EF und ED).

–  Die Erhebung der Studierenden, die zur Bestimmung 
der Bestände problematisch ist, dient hier dazu, die 
Verteilung der Abschlüsse der HBB noch zusätzlichen 
Aspekten in  Erfahrung zu bringen. Die Erhebung 
 berücksichtigt seit 1980 alle Formen der HBB.

Derzeit enthält keine der beiden Erhebungen einen 
Personenidentifikator, mit dem sich der Ausbildungsver-
lauf einer Person nachverfolgen und ein HBB-Abschluss 
einem Studierenden oder einem zuvor erworbenen 
 Abschluss zuordnen liesse.

Entwicklung der Zahl der Abschlüsse

Bei der Entwicklung der jährlichen zahl von HBB- 
Abschlüssen lassen sich drei Hauptphasen ausmachen:

–  Von Anfang der 1980er-Jahre bis Ende der 1990er-
Jahre hat sich diese zahl mehr als verdoppelt. Haupt-
verantwortlich waren zunahmen bei den EF, den 
 HF-Abschlüssen und den NR-Abschlüssen4 (Schät-
zung für 1981: 12’800 Abschlüsse, Beobachtung für 
1999: 28’600 Abschlüsse).

4 Bei den NR-Abschlüssen spielte möglicherweise die umfassendere Erhe-
bung der Studierenden zur Schätzung fehlender Daten in der Erhebung 
der Abschlüsse eine Rolle.
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–  zwischen 2000 und 2007 ging die zahl der Ab-
schlüsse nach der Verlegung gewisser Ausbildungen 
der Tertiärstufe B an die neu geschaffenen FH und PH 
zurück (2000: 26’200 Abschlüsse, 2007: 24’100 Ab-
schlüsse).

–  2008 stieg die zahl im zuge der Tertiärisierung ver-
schiedener Ausbildungen im Gesundheitsbereich wie-
der an, 2009 blieb sie stabil (27’500 Abschlüsse).

Die genannten Schwankungen betrafen nicht alle 
Ausbildungsformen gleich stark:

–  Die HF expandierten bis 1999 schnell, mit der Einfüh-
rung der FH wechselte dann aber mehr als die Hälfte 
der HF-Abschlüsse in die Tertiärstufe A. Eine Analyse 
der auf Tertiärstufe B verbliebenen HF allein zeigt 
 jedoch, dass diese seit 30 Jahren ununterbrochen 
wachsen. Unter Einbezug der kürzlich tertiärisierten 
Ausbildungen im Gesundheitsbereich vergaben die HF 
2009 insgesamt 7200 Abschlüsse.

–  Das Bundesamt für Berufsbildung und Technologie 
(BBT) anerkennt immer mehr verschiedene Berufsprü-
fungen. Die zahl der erworbenen EF verzehnfachte 
sich deshalb zwischen 1980 und 2009 und erreichte 
12’200 Ausweise.

–   Im Gegensatz zu dieser dynamischen Entwicklung hat 
sich die zahl der ED seit 1980 nur wenig verändert, 
2009 wurden 2700 ED vergeben (Höchstwert: 3700 
ED im Jahr 1994).

–  Mit der eidgenössischen Anerkennung zahlreicher 
NR-Abschlüsse ist deren zahl in den vergangenen 
Jahren stark zurückgegangen, 2009 wurden noch 
5400 solche Diplome vergeben (Höchstwert: 8900 
NR-Abschlüsse zwischen 1999 und 2001).

Seit rund dreissig Jahren tendiert die zahl der jährlich 
an den HBB, FH und PH erteilten Abschlüsse insgesamt 
nach oben. Durch die Berücksichtigung dieser neuen HS 
hat sich somit der zuvor einzig von der HBB ausgehende 
Aufwärtstrend im Jahr 2000 und darüber hinaus fortge-
setzt. Der zusammenhang zwischen den Tertiärstufen B 
und A und die daraus resultierende, von den strukturel-
len Änderungen im Bildungssystem unabhängige Konti-
nuität finden sich auch in den Bereichen Unterrichtsbe-
rufe und Gesundheit, wenn die Ausbildungen einbe - 
zogen werden, die von der Sekundarstufe II auf die 
Tertiärstufe verlegt wurden.

Der erwähnte Aufwärtstrend ist nicht nur demogra-
fisch und auch nicht in erster Line durch die grössere 
zahl von Vorgängerabschlüssen wie EFz bedingt, son-
dern dadurch, dass ein zunehmender Teil der Bevölke-
rung Tertiärausbildungen absolviert.

Zusammensetzung der Abschlüsse

Seit rund fünfzehn Jahren steigt der Frauenanteil in der 
HBB. Während 1994 noch 32% der Abschlüsse an 
Frauen gingen, belief sich dieser Anteil 2009 auf 44%. 
Heute ist der Frauenanteil gleich hoch wie bei den Drei- 
und Vierjahres-EFz. Er weitete sich vor allem im zuge 
der Umwandlung gewisser HF in FH aus, da verschie-
dene technische, stark männlich dominierte Bildungs-
gänge aus der Tertiärstufe B ausgelagert und Ausbildun-
gen im Gesundheitsbereich, bei denen die Frauen stark 
übervertreten sind, in die HBB integriert wurden.

Auch der Ausländeranteil scheint in der HBB leicht zu 
steigen. Während vor 15 Jahren rund 11% der Ab-
schlüsse an Personen nicht-schweizerischer Nationalität 
gingen, sind es heute 14%. Damit ist der Anteil praktisch 
gleich hoch wie die Schätzungen für die Drei- und Vier-
jahres-EFz. Diese zahlen basieren auf Übertragungen 
aus der Statistik der Studierenden, sie sind dadurch mit 
Unsicherheiten behaftet und sehr schwierig zu interpre-
tieren, da weitere Informationen zu den betroffenen Per-
sonen fehlen.

Seit vor rund zehn Jahren eine Reihe von HF in FH 
umgewandelt wurden, liegt das Bildungsfeld Wirtschaft 
bei den HBB-Abschlüssen an der Spitze (2009: 36%), 
vor allem dank einer starken Stellung bei den EF und den 
ED (49% bzw. 55%). Das Bildungsfeld Technik (20% 
der HBB), das früher insgesamt dominierte und das bei 
den HF noch immer zuoberst rangiert (39%), wurde 
vom Bildungsfeld Dienstleistungen und übrige (21%) 
knapp vom zweiten Platz verdrängt. Das Bildungsfeld 
Gesundheitswesen (16%) hat seit der Tertiärisierung 
 gewisser Ausbildungen, die früher zur Sekundarstufe II 
zählten, an Bedeutung gewonnen, der Rest entfällt auf 
das Bildungsfeld Unterricht (7%), dessen Anteil sich seit 
der Eröffnung der PH halbiert hat.

2009 entfielen 23% der HBB-Abschlüsse auf die 
 Region zürich5, obwohl deren demografisches Gewicht 
in den hauptsächlich betroffenen Altersklassen lediglich 
19% beträgt. Mit 13% der Abschlüsse war die Genfer-
seeregion hingegen leicht untervertreten, vor allem des-
halb, weil die kürzlich tertiärisierten Ausbildungen im 
Gesundheitsbereich dort auf der Tertiärstufe A und nicht 
auf der Tertiärstufe B angesiedelt sind.

Da es keinen Indikator gibt, mit dem sich der Ausbil-
dungsverlauf der Absolventinnen und Absolventen ver-
folgen liesse, ist die Altersverteilung eine zentrale Infor-
mationsquelle über die Personen, die nach der 

5 Dieser Wert bezieht sich zur Hälfte auf den Wohnort der Absolventen 
und zur Hälfte auf den Standort der besuchten Schulen.
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Sekundarstufe II eine HBB-Ausbildung in Angriff neh-
men. Das Alter der Personen mit einem EF oder einem 
ED ist genau bekannt, da es mit den Abschlüssen erho-
ben wird, das Alter der übrigen HBB-Absolventen muss 
dagegen anhand des Alters der Studierenden im letzten 
Studienjahr geschätzt werden. Dabei entsteht eine Un-
sicherheitsmarge, da diese beiden Datenquellen schwie-
rig zu verknüpfen sind.

Der Übergang zwischen der beruflichen Grundbildung 
(BGB) und der HBB ist komplex: Sofortige Übergänge 
nach dem EFz sind selten und kommen bei den EF und 
den ED praktisch gar nicht vor, während im Gegensatz 
dazu aufgeschobene Übergänge mit teilweise beträchtli-
chen Übergangsfristen die Regel sind. Die HF-Absolven-
ten sind unter Berücksichtigung des Gesundheitsbereichs 
im Durchschnitt am jüngsten und weisen die kompak-
teste Altersverteilung auf.

Das Durchschnittsalter in der HBB insgesamt (2009: 
30,6 Jahre) war schon immer deutlich höher als das 
 Medianalter (28 Jahre), da es zahlreiche Absolventen  
mit langen Übergangsfristen gibt. zwischen 1994  
(29,3 Jahre) und 2007 (31,7 Jahre) ist es nochmals deut-
lich gestiegen. Eine Verjüngung folgte danach mit der 
Eingliederung der bis dahin auf der Sekundarstufe II 
 angesiedelten Gesundheitsausbildungen in die Tertiär-
stufe B. Das Durchschnittsalter von Frauen und Männern 
ist im Allgemeinen vergleichbar, ausser bei den Gesund-
heitsausbildungen, wo die Frauen deutlich jünger sind.

Die Netto-Abschlussquote widerspiegelt die Entwick-
lung der Anzahl Abschlüsse. Für die HBB als Ganzes wird 
diese Quote für 2009 auf 24% geschätzt6. Während die 
Frauen in der Vergangenheit deutlich in der Minderheit 
waren, präsentiert sich das Geschlechterverhältnis zu-
nehmend ausgeglichen (Männer 25%, Frauen 23%), 
was insbesondere den strukturellen Änderungen der ver-
gangenen Jahrzehnte zuzuschreiben ist. Die Netto-Ab-
schlussquote der Tertiärstufe B ist vergleichbar mit der 
Quote der Tertiärstufe A (26,5%). Bei den Männern ist 
sie sogar gleich hoch (25%), bei den Frauen hingegen 
tiefer (28%).

6 Die Schätzungen für die HBB insgesamt schliessen die ED aus, da es sich 
mehrheitlich um Doppelzählungen in Bezug auf die EF handelt.

Schlussfolgerungen

Auch wenn die Situation bedingt durch mehrere struktu-
relle  Änderungen komplex ist, liefert die Statistik zu den 
HBB-Abschlüssen, ergänzt durch Statistiken zu weiteren 
Ausbildungsstufen des Schweizer Bildungssystems, ein 
aussagekräftiges Bild zu deren Entwicklung in den letz-
ten drei Jahrzehnten. zwar ist es nicht immer einfach, die 
Statistik der Studierenden mit der HBB-Statistik zu ver-
knüpfen, erstere liefert aber nützliche zusatzinformatio-
nen zu den Abschlüssen, vor allem wenn es darum geht, 
die Vielfalt der Ausbildungsverläufe anhand der 
 Altersverteilung aufzuzeigen.

Mit der bevorstehenden Einführung eines integrierten 
Erhebungssystems zu den Studierenden und den Ab-
schlüssen aller Ausbildungsstufen, das auch einen Perso-
nenidentifikator umfasst, sollten die Unsicherheiten und 
Ungenauigkeiten, die derzeit die HBB-Statistiken noch 
beeinträchtigen, schrittweise verschwinden7. Allerdings 
werden damit nicht alle Unbekannten sofort geklärt. 
Dies ist hauptsächlich auf die Dauer der Übergangs-
fristen und auf die Schwierigkeit zurückzuführen, die 
Studierenden zu erfassen, die sich auf eine Prüfung vor-
bereiten, ohne eine reglementierte Ausbildung zu absol-
vieren.

7 BFS-Projekt «Modernisierung der Erhebungen im Bildungsbereich» (siehe 
Anhang A2.1).
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2 Einteilung und Entwicklung  
der Abschlüsse der höheren  
Berufsbildung

Das Bundesgesetz vom 13. Dezember 2002 über die 
 Berufsbildung (BBG) legt fest, dass die höhere Berufsbil-
dung (HBB) der Vermittlung und dem Erwerb der Quali-
fikationen dient, die für die Ausübung einer anspruchs- 
oder einer verantwortungsvolleren Berufstätigkeit 
erforderlich sind (siehe Anhang A1). Sie ist auf der Terti-
ärstufe angesiedelt und setzt ein eidgenössisches Fähig-
keitszeugnis (EFz), den Abschluss einer schulischen All-
gemeinbildung der Sekundarstufe II oder eine gleich - 
wertige Qualifikation voraus. Im Sinne einer Abgrenzung 
gegenüber den als Tertiärstufe A bezeichneten Hoch-
schulen (HS) wird bei der HBB auch von der Tertiärstufe 
B gesprochen.

Das vorliegende Kapitel befasst sich mit der Gliede-
rung der HBB-Abschlüsse und der allgemeinen Entwick-
lung der zahl der Abschlüsse. Eine wichtige Rolle spielt 
dabei die Abgrenzung der HBB und deren Ausbildungs-
formen, mit deren Hilfe sich die Entwicklung in den letz-
ten drei Jahrzehnten einfacher analysieren lässt. Dabei 
werden nicht nur die Auswirkungen der strukturellen 
 Änderungen untersucht, die bewirkten, dass in der HBB 
zuerst ganze Ausbildungsgruppen wegfielen und 
 anschliessend andere hinzukamen, sondern es werden 
auch gezielt gewisse Sektoren der Tertiärstufe A und der 
Sekundarstufe II einbezogen. ziel ist es, eine Gesamtsicht 
zur Entwicklung des Schweizer Bildungssystems in den 
Bereichen zu skizzieren, in denen die Grenzen zwischen 
den Stufen neu gezogen wurden.

2a Datenquellen und Einteilung  
der Abschlüsse

Statistik der Abschlüsse

Die Statistik der Abschlüsse der HBB (auch Diplomstatis-
tik oder Statistik der Bildungsabschlüsse genannt) basiert 
auf einer Vollerhebung der Abschlüsse, die auf der Terti-
ärstufe B erworben werden und bestätigen, dass eine 
Person die Kenntnisse und Kompetenzen besitzt, die in 
einem vom Bundesamt für Berufsbildung und Technolo-
gie (BBT) anerkannten Reglement festgelegt sind. Eine 

Ausnahme bilden die Abschlüsse der nicht auf Bundes-
ebene reglementierten Ausbildungen (NR, siehe unten). 
Diese werden von zahlreichen verschiedenen Stellen 
 abgegeben (Kantone, Schulen, Berufsverbände und 
 andere), was die Vollständigkeit der Erhebung beein-
trächtigen kann. Es scheinen derzeit jedoch keine grös-
seren Lücken zu bestehen.

Die Statistik der Abschlüsse der HBB wurde in dieser 
Publikation aufgrund ihrer zuverlässigkeit als Haupt-
grundlage für die Analysen gewählt. Die Merkmale der 
zugrunde liegenden Erhebung, die derzeit noch keinen 
Personenidentifikator enthält, mit dem sich ein HBB- 
Abschluss einer studierenden Person oder einem zuvor 
erworbenen Abschluss zuordnen liesse, sind in Anhang 
A2.1 beschrieben.

Statistik der Studierenden

Die Statistik der Studierenden der HBB, die sich eng an 
die Statistik der Lernenden der obligatorischen Schule 
und der Sekundarstufe II anlehnt, basiert ebenfalls auf 
einer grundsätzlich vollständigen Erhebung aller Perso-
nen, die eine Ausbildung auf der Tertiärstufe B absolvie-
ren. Die Vollständigkeit ist hier jedoch schwierig zu 
 gewährleisten, da nur die Bildungsgänge der höheren 
Fachschulen (HF, siehe unten) reglementiert sind und es 
für die übrigen Abschlussarten keine vom BBT anerkann-
ten obligatorischen Vorbereitungskurse gibt. Die von 
verschiedenen Leistungserbringern angebotenen Kurse 
sind nicht nur freiwillig, sondern finden manchmal auch 
in Form von Modulen statt, die als Weiterbildung gelten, 
wenn sie einzeln betrachtet werden, und nur dann als 
HBB-Ausbildung zählen, wenn alle Module, allenfalls 
über einen längeren zeitraum verteilt, absolviert werden.

Die Erhebung der Studierenden der HBB, die in 
 Anhang A2.2 detailliert beschrieben ist, wird deshalb in 
dieser Publikation nur verwendet, um die Erhebung der 
Abschlüsse mit Aspekten zu ergänzen, die darin nicht 
vorkommen, sowie für einige Feststellungen zum Ausbil-
dungsverlauf. Da sich Abschlüsse und Studierende nicht 
eindeutig verknüpfen lassen, enthalten die resultieren-
den Schätzungen eine Unsicherheitsmarge.
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Einteilung der Ausbildungen

Die HBB bildet kein einheitliches Ganzes, sondern 
 besteht aus sehr vielfältigen Ausbildungen, die ganz 
 unterschiedlich organisiert sind. Das BBG unterscheidet 
drei Abschlussarten (siehe Anhang A1):

–  Diplome der höheren Fachschulen (HF), bei denen das 
BBT vollständige Bildungsgänge anerkennt. zwischen 
2006 und 2009 umfasste diese Kategorie gemäss den 
Erhebungen 84 verschiedene Abschlüsse (die Nachdi-
plome werden hier nicht berücksichtigt).

–  Eidgenössische Fachausweise (EF, Berufsprüfungen), 
für die das BBT die Prüfungsordnungen genehmigt 
und die Prüfungen organisiert, nicht aber die Vorbe-
reitungskurse reglementiert. Die Berufs- oder Bran-
chenverbände bestimmen das Berufsprofil, die zu 
 erwerbenden Kompetenzen, die zulassungsbedingun-
gen, die Qualifikationsverfahren und die Bezeichnun-
gen der Abschlüsse. zwischen 2006 und 2009 gab es 
gemäss Erhebungen 178 verschiedene EF.

–  Eidgenössische Diplome (ED, höhere Fachprüfungen) 
werden analog organisiert wie EF. In einem bestimm-
ten Berufsfeld gibt es manchmal nur einen EF, nur ein 
ED oder beides. Falls ein EF und ein ED erworben wer-
den können, entspricht das ED einem höheren Qualifi-
kationsniveau als das EF. zwischen 2006 und 2009 
gab es gemäss Erhebungen 118 verschiedene ED.

zur Analyse der historischen Entwicklung der HBB 
muss noch eine vierte Abschlussart berücksichtigt wer-
den, die es heute nicht mehr gibt:

–  Die Diplome der Unterrichtsberufe (UB), die bis 2006 
an die Lehrkräfte für Kindergarten, Handarbeit, Wer-
ken und Hauswirtschaft ausserhalb der Pädagogi-
schen Hochschulen (PH) vergeben wurden. Diese 
 Abschlüsse zählten zur Tertiärstufe B, die Lehrpatente 
für die Primarschule hingegen zur Sekundarstufe II.

zur Berücksichtigung einer ganzen Reihe von Ab-
schlüssen, die mit den erwähnten Abschlüssen vergleich-
bar und am Rande der vom BBT anerkannten Ausbildun-
gen angesiedelt sind, wird in den Statistiken der HBB 
eine weitere Abschlussart einbezogen:

–  Nicht auf Bundesebene reglementierte Diplome (NR), 
die von Kantonen, Schulen, Berufsverbänden oder 
 anderen Stellen für pluridisziplinäre Bildungsgänge auf 
Tertiärstufe verliehen werden, die mindestens ein Jahr 
berufsbegleitendes Studium oder sechs Monate Voll-
zeitstudium umfassen (siehe Anhang A2.1). zwischen 
2006 und 2009 gab es gemäss Erhebungen 212 ver-
schiedene NR-Abschlüsse.

Schliesslich analysieren wir in der vorliegenden Publi-
kation folgende Ausbildungen getrennt:

–  Die Diplome für Ausbildungen im Gesundheitsbereich 
(GE). Viele waren lange auf der Sekundarstufe II ange-
siedelt, wechselten vor Kurzem aber in die HBB, zuerst 
als NR-, dann als HF-Abschlüsse. In den Erhebungen 
gelten die Gesundheitsausbildungen nicht als eigene 
Abschlussart, in den Analysen erleichtert die separate 
Betrachtung jedoch die Interpretation der Entwicklun-
gen für die Abschlussarten, die von diesen mehrmali-
gen Neueinteilungen betroffen waren.

Entwicklung der Zahl der Abschlüsse

Grafik G1 veranschaulicht die Entwicklung der zahl der 
fünf untersuchten Abschlüsse (HF, EF, ED, UB, NR) zwi-
schen 1980 und 2009. Tabelle T1 zeigt die zahlen für die 
Jahre 1994 bis 2009, Tabelle T2 die 10 häufigsten 
 Abschlüsse der einzelnen Abschlussarten im Jahr 2009 
(Anhang A4).

Nachfolgend werden kurz die verschiedenen Ausbil-
dungsarten und ihre Besonderheiten beschrieben, 
 namentlich die sie betreffenden strukturellen Änderun-
gen. Den Entwicklungen der Bestände widmen sich die 
nachfolgenden Abschnitte dieses Kapitels.

Höhere Fachschulen (HF)

Die höheren Fachschulen vermitteln den Studierenden ar-
beitsmarktorientierte Kompetenzen, die sie befähigen, in 
ihrem Bereich selbstständig Fach- und Führungsverant-
wortung zu übernehmen. Die Ausbildung ist allgemeiner 
und breiter ausgerichtet als bei den eidgenössischen Prü-
fungen (EF und ED, siehe weiter unten). Im Vergleich zu 
den Fachhochschulen (FH), die Mitte der 1990er-Jahre 
geschaffen wurden (siehe unten), sind die Bildungsgänge 
der HF inhaltlich auf ein engeres Fachgebiet fokussiert 
und weniger wissenschaftlich ausgestaltet8.

Das BBT ist die zuständige Behörde für die Anerken-
nung der Bildungsgänge der HF, die durch eine eigene 
Verordnung geregelt sind (MiVo-HF, siehe Anhang A1). 
Sie werden von kantonalen Ausbildungseinrichtungen 
oder Privatschulen unter Aufsicht der Kantone durchge-
führt. Die Studierenden absolvieren eine mindestens 
zweijährige Vollzeitausbildung mit Praktika zum Erwerb 
von Berufserfahrung oder ein mindestens dreijähriges 
berufsbegleitendes Studium. Die HF bieten auch Nachdi-
plomstudien und -abschlüsse an, die eine Spezialisierung 

8 Quelle: Website des BBT, Profil der Bildungsgänge HF (www.bbt.admin.
ch/themen/hoehere/00161/index.html?lang=de).
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ermöglichen. Diese werden in der vorliegenden Publika-
tion nicht berücksichtigt.

Seit 1980 erfuhren die HF zwei grössere strukturelle 
Änderungen:

–  Ab Mitte der 1990er-Jahre wurden gewisse HF in FH 
umgewandelt. Die Ausbildungen an diesen FH dauer-
ten im Allgemeinen ein Jahr länger als die Ausbildun-
gen an den HF, die auf der Tertiärstufe B verblieben 
sind, d.h. mindestens drei Jahre im Vollzeitstudium 
oder vier Jahre als berufsbegleitendes Studium. Die 
ersten Studierenden traten 1997 in die FH ein, die ers-
ten Abschlüsse wurden 2000 vergeben. Mit dieser 
Verschiebung, die in den Erhebungen gut dokumen-
tiert ist, wechselte mehr als die Hälfte der HF-Ab-
schlüsse, die bis 1999 zur Tertiärstufe B (HBB) gehört 
hatten, in die Tertiärstufe A (HS). Dies bewirkte vor 
 allem einen markanten Rückgang bei der zahl der 
 HF-Abschlüsse im Jahr 2000 (Anmerkung [a] zu Grafik 
G1), der jedoch durch die FH-Abschlüsse rasch kom-
pensiert wurde (siehe Abschnitt 2c).

–  Andererseits wurde 2009 eine Reihe von Ausbildun-
gen im Gesundheitsbereich, die kurz davor von der 
Sekundarstufe II auf die HBB verlegt worden waren 
(NR), vom BBT als HF anerkannt. Dieser Tertiärisie-
rungs- und Anerkennungsprozess, der in der Roman-

die anders und früher stattfand (von der Sekundar-
stufe II an die HES-SO), ist in den Erhebungen 
unterschiedlich abgebildet (siehe Einzelheiten weiter 
unten). Er brachte den HF erhebliche zusatzbestände 
(Anmerkung [e] zu Grafik G1), die zuvor zu den EFz 
gerechnet worden waren (siehe Abschnitt 2e). Ange-
sichts dieser komplexen Neuorganisation wird der 
 Gesundheitsbereich in der vorliegenden Publikation 
getrennt behandelt (Abschlussart GE).

Eidgenössische Fachausweise (EF, Berufsprüfungen)

Die Berufsprüfungen bieten Personen mit EFz nach 
mehrjähriger Erfahrung in ihrem Tätigkeitsbereich die 
Möglichkeit einer Spezialisierung und fachlichen Vertie-
fung. Berufs- oder Branchenverbände sorgen als Prü-
fungsträger dafür, dass die Abschlüsse der eidgenössi-
schen Prüfungen einen direkten Bezug zur beruflichen 
Praxis und zum Arbeitsmarkt haben. Sie reichen dem 
BBT die Prüfungsordnungen zur Genehmigung ein, das 
sich auch um die Durchführung der Prüfungen an sich 
kümmert.

zur Vorbereitung auf die Berufsprüfungen können 
 Interessierte freiwillig berufsbegleitende Kurse besuchen. 
Die Vorbereitungskurse werden von kantonalen Bil-
dungsinstitutionen, Bildungszentren, Berufsverbänden 

0

1 000

2 000

3 000

4 000

5 000

6 000

7 000

8 000

9 000

10 000

11 000

12 000

13 000

14 000

[b]

[b] [a] 

[c] 

[d] 

[e] 

[e] 

1980 1982 1984 1986 1988 1990 1992 1994 1996 1998 2000 2002 2004 2006 2008

© Bundesamt für Statistik (BFS)

1 mit nachträglich ausgestellten 
 Fachausweisen

2 ohne nachträglich ausgestellte
Fachausweise

3 2004 bis 2007 mit tertiarisierten
 Gesundheitsberufen

4 2004 bis 2007 ohne tertiarisierte
 Gesundheitsberufe 

Höhere Fachschulen
Eidg. Fachausweise1

Eidg. Fachausweise2

Eidgenössische Diplome

Unterrichtsberufe

Nicht reglementierte 
Abschlüsse3

4
Nicht reglementierte 
Abschlüsse
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[a] Ab 2000: Rückgang an den höheren Fachschulen, 
     weil gewisse HF in FH umgewandelt wurden (siehe G3)
[b] Nicht berücksichtigte, nachträglich ausgestellte eidgenössische 
     Fachausweise (nachträgliche Abschlüsse)
[c] Ab 2002: Verschwinden der Unterrichtsberufe 
     nach Eröffnung der PH (siehe G4)
[d] Nicht berücksichtigte Abschlüsse der Gesundheitsberufe, 
     die zu den EFZ zählen (Sekundarstufe II)
[e] 2008 und 2009: Tertiärisierung und Anerkennung gewisser 
    Gesundheitsberufe (siehe G5)
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oder von privaten Bildungsanbietern durchgeführt. Sie 
dauern im Allgemeinen zwei oder drei Semester und 
 unterstehen keiner staatlichen Aufsicht. Die langjährige 
Berufserfahrung spielt bei der Vorbereitung eine wichtige 
Rolle.

Wer die Prüfung besteht, erhält einen EF. Existiert im 
gleichen Berufsfeld ein eidgenössisches Diplom (ED, 
siehe unten), ist der vorgängige Erwerb eines EF eine 
 Voraussetzung zur Erlangung eines ED. Die EF bilden 
eine uneinheitliche Gruppe von Abschlüssen, unter 
 anderem deshalb, weil es sich in gewissen Branchen um 
eine zwischenetappe auf dem Weg zum ED handelt, in 
anderen hingegen um den höchstmöglichen Abschluss 
der Branche. Deshalb ist das Anforderungsniveau sehr 
unterschiedlich, was die Erhebungen nicht berücksichti-
gen.

Ein wichtiges Phänomen ist die schrittweise zunahme 
der zahl der reglementierten Ausbildungen in Form von 
EF in Bereichen, in denen es zuvor keine formelle Spezia-
lisierung gab oder in denen die Prüfungsordnung nicht 
eidgenössisch anerkannt war. Im Laufe der Jahre hat das 
BBT somit eine immer grössere zahl verschiedener 
 Berufsprüfungen anerkannt.

In gewissen Fällen erhielten alle Personen mit einem 
zuvor erworbenen und nicht anerkannten Ausweis nach-
träglich einen EF. Die zahl dieser nachträglichen Ab-
schlüsse war erheblich, es handelte sich in gewissen Jah-
ren um mehrere hundert bis zu 2000 Abschlüsse für zum 
Teil lange vorher absolvierte Ausbildungen. Diese Praxis 
hatte zur Folge, dass in den zeitreihen zur zahl der 
 erworbenen EF ausgeprägte Spitzen entstanden (Anmer-
kung [b] zu Grafik G1), da diese Abschlüsse erfasst wur-
den, als das BBT sie anerkannte und nicht zum zeitpunkt 
der bestandenen Prüfung.

zur Vermeidung von Verzerrungen, die nicht den 
 Erwerb von Abschlüssen widerspiegeln, sondern eine 
nachträgliche Anerkennung, werden die davon betroffe-
nen EF in den Analysen dieser Publikation ausgeklam-
mert9. Die Altersverteilung der Personen, die diese EF 
 erhalten haben, ist untypisch, was ebenfalls bestätigt, 
dass die Abschlüsse grösstenteils vor dem Erhebungsjahr 
erworben wurden. Die zahlen zu den betroffenen 
 Abschlüssen sind in Tabelle T1 zu finden (Anhang A4).

9 Betroffen sind folgende Ausbildungen: Flight Attendant von 1992 bis 
1995, Schneesportlehrer/in von 2003 bis 2006, Fachmann/Fachfrau für 
Justizvollzug 2003, Grenzwächter/in 2006, zolldeklarant/in 2006.

Eidgenössische Diplome (ED, höhere Fachprüfungen)

Die höheren Fachprüfungen sollen Berufspersonen 
 Expertenwissen in ihrem Tätigkeitsbereich vermitteln und 
sie auf Führungsaufgaben vorbereiten. Sie richten sich 
auch an Personen mit Hochschulabschluss, die ihre fach-
lichen Qualifikationen nachweisen wollen. Sie sind ähn-
lich organisiert wie die Berufsprüfungen.

Personen, welche die Prüfung bestehen, erhalten ein 
ED. Falls im gleichen Bereich eine Berufsprüfung exis-
tiert, ist der EF Voraussetzung für den Erwerb des ED, 
und die Ausbildungsergänzung dauert grundsätzlich ein 
Jahr. Die aktuellen statistischen Nomenklaturen enthal-
ten keine Hinweise darauf, welche ED einen EF voraus-
setzen, und dies lässt sich auch nicht anhand der Ausbil-
dungsbildungsdauer in der Statistik der Studierenden 
eruieren, da die EF und die ED während Jahren gemein-
sam erfasst wurden. Es scheint jedoch, dass eine Mehr-
heit der ED auf EF folgen, weshalb davon auszugehen 
ist, dass Personen mit einem ED bereits einen EF besit-
zen10.

Unterrichtsberufe (UB)

Diese Abschlussart umfasst die Bildungsgänge der Lehr-
kräfte für Kindergarten, Handarbeit, Werken und Haus-
wirtschaft vor der Verlegung an die Pädagogischen 
Hochschulen (PH, Tertiärstufe A). Die Erhebung der 
 Abschlüsse begann erst 1994, und die letzten HBB- 
Abschlüsse wurden 2006 vergeben.

Die UB sind somit nicht mehr Teil der Tertiärstufe B 
(Anmerkung [c] zu Grafik G1) und werden in dieser Pub-
likation nicht detailliert kommentiert; es wird nur ge-
zeigt, wie die PH die Ausbildungen abgelöst haben, die 
vorher zur Sekundarstufe II und zur Tertiärstufe B zählten 
(siehe Abschnitt 2d). Bei den zahlen zur gesamten HBB 
sind die UB-Abschlüsse dagegen immer einbezogen.

Nicht auf Bundesebene reglementierte Ausbildungen (NR)

Neben den vom BBT anerkannten Bildungsgängen und 
Abschlüssen gibt es eine Reihe von Ausbildungen, die 
ähnliche Anforderungen aufweisen, aber in keiner offizi-
ellen, zentralen und abschliessenden Liste aufgeführt 
sind. Die Erhebung zu diesen Abschlüssen basiert auf 
den in Anhang A2.1 erwähnten Kriterien und kann seit 
1994 als vollständig betrachtet werden. Traditionell ist 
darin ein grosser Anteil von Ausbildungen zu finden, die 
lange nicht dem BBT unterstanden, etwa in den Bereichen 

10 Aus diesem Grund werden die ED zur Schätzung der Netto-Abschluss-
quoten ausgeklammert (siehe Abschnitt 3f).



ABSCHLÜSSE DER HÖHEREN BERUFSBILDUNG: EINE STATISTISCHE BESTANDESAUFNAHME   BFS   201114

EINTEILUNG UND ENTWICKLUNG DER ABSCHLÜSSE IN DER HÖHEREN BERUFSBILDUNG

Pflege, soziale Arbeit, Kunst und Erziehung, während bei 
den reglementierten Ausbildungen die Bereiche Technik 
und Wirtschaft im zentrum stehen. NR-Ausbildungen 
sind im Allgemeinen kurz (ein Jahr).

Es ist in zweierlei Hinsicht interessant, die NR-Ausbil-
dungen zu erheben: Einerseits erfassen die Statistiken so 
die laufenden gesellschaftlichen Entwicklungen im Bil-
dungsbereich vollständiger, andererseits wird vermieden, 
dass die schrittweise Reglementierung weiterer Ausbil-
dungen fälschlicherweise zu einem Anstieg der erworbe-
nen Abschlüsse führt. Die tatsächlichen Entwicklungen 
im Bildungssystem sind somit besser erkennbar.

Die zahl der NR-Ausbildungen nahm zuerst immer 
mehr ab, als zusätzliche Ausbildungen neu reglementiert 
wurden, in letzter zeit kamen aber zahlreiche hinzu, als 
vorübergehend Bildungsgänge von der Sekundarstufe II 
auf die Tertiärstufe B verlegt, aber vom BBT noch nicht 
als HF anerkannt wurden (was 2009 der Fall war, siehe 
oben). Diese provisorische Erweiterung der NR-Ausbil-
dungen und die damit einhergehenden Unsicherheiten 
kommen im nächsten Abschnitt zur Sprache.

Gesundheitsbereich (GE)

Der Gesundheitsbereich erfuhr in den vergangenen Jah-
ren weitreichende Reformen. Seit dem Inkrafttreten des 
BBG 2004 fällt die gesamte Berufsbildung in den zustän-
digkeitsbereich des BBT, was zuvor weder in den Berei-
chen Land- und Forstwirtschaft (diese waren durch an-
dere eidgenössische Gesetzesgrundlagen geregelt), noch 
in den Bildungsfeldern Gesundheitswesen, Sozialwesen 
und Künste (die kantonal geregelt waren) der Fall war. 
Das BBT hat somit vom Schweizerischen Roten Kreuz 
(SRK) eine breite Palette von Ausbildungen im Pflegebe-
reich übernommen, wobei das Angebot von Grund auf 
neu strukturiert wurde: Auf der Sekundarstufe II wurden 
neue Ausbildungen geschaffen, namentlich Fachfrau/
Fachmann Gesundheit (FaGe), gleichzeitig wurden Aus-
bildungen wie Pflegefachfrau/Pflegefachmann von der 
Sekundarstufe II auf die Tertiärstufe verschoben.

Diese Tertiärisierung erfolgte zeitlich und nach Sprach-
region gestaffelt, was den Prozess besonders komplex 
machte. In den Westschweizer Kantonen erfolgte die 
Verlegung von der Sekundarstufe II zur HES-SO (Tertiär-
stufe A) mit der Studierendenkohorte, die das Studium 
2002 aufnahm und den Abschluss 2006 erwarb. Für die 
Deutschschweiz und die italienische Schweiz ist die Situ-
ation in den Erhebungen weniger klar:

–  In der Statistik der Studierenden wurden die Bestände 
ab 2007/2008 blockweise (unabhängig vom Studien-
jahr) von der Sekundarstufe II in die HBB (Tertiärstufe 
B) verschoben, teilweise in die HF, teilweise in die NR-
Ausbildungen.

–  In der Statistik der Abschlüsse werden die Diplome ab 
2004 in den NR und ab 2009 in den HF erfasst 
 (Anmerkung [e] zu Grafik G1)11.

Die Schwierigkeit, eine eindeutige Einteilung vorzu-
nehmen, ergibt sich namentlich aus der Komplexität der 
Änderungen, ihrer zeitlichen Abfolge und der Vielfalt der 
involvierten Akteure. Im Bestreben um Kohärenz mit der 
Statistik der Lernenden der Sekundarstufe II, den Indika-
toren und den Szenarien des BFS wurde in der vorliegen-
den Publikation folgendermassen vorgegangen:

–  Die Abschlüsse der Studierenden, die bis 2006 zur 
 Sekundarstufe II zählten, wurden bis 2007 zu den EFz 
gerechnet.

–  Deshalb wurden die tertiärisierten Abschlüsse des 
 Gesundheitsbereichs, die in der Erhebung der HBB-
Abschlüsse ab 2004 als NR aufgeführt wurden, erst 
ab 2008 erfasst (Anmerkung [d] zu Grafik G1).

–  Angesichts des beträchtlichen Einflusses dieser Ver-
schiebungen auf die zahl der NR-Abschüsse und der 
HF-Abschlüsse und im Hinblick auf weitere wahr-
scheinliche Änderungen in den kommenden Jahren12 
führen wir zu Analysezwecken die Abschlussart 
 Gesundheit (GE) ein.

Die Gesamtentwicklung im Gesundheitsbereich – un-
geachtet der Einteilung der betroffenen Ausbildungen 
auf der Sekundarstufe II, der Tertiärstufe B und der Terti-
ärstufe A – ist in Abschnitt 2e beschrieben. Die zahlen zu 
den Abschlüssen der HBB sind in Tabelle T1 zu finden 
(Anhang A4).

11 Folgende Abschlüsse wurden 2004 bei den NR eingeteilt: 
Krankenschwester/-pfleger (Niveau I), Krankenschwester/-pfle-
ger  (Niveau II), Rettungssanitäter/in, Ernährungstherapeut/in, Med. 
 Laborant/in bzw. Biomed. Analytiker/in, Hebamme, Fachfrau/-mann für 
med.-techn. Radiologie, Techn. Operationsfachfrau/-mann.

 Folgende Abschlüsse wurden ab 2009 bei den HF eingeteilt: Pflege, Akti-
vierung, Dentalhygiene, Orthoptik, Rettungssanität, Medizinisches Labor, 
Medizinisch-technische Radiologie, Operationstechnik. Die Hebammen-
abschlüsse gehören heute zu den FH (Tertiärstufe A).

12 2009 wurden noch 1250 Abschlüsse in rund 20 NR-Ausbildungen erwor-
ben.
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2b Entwicklung der Zahl der Abschlüsse

Grafik G2 veranschaulicht die zahlenmässige Entwick-
lung der fünf untersuchten Abschlussarten (HF, EF, ED, 
NR, GE) und der gesamten HBB zwischen 1980 und 
2009. Aus den in Abschnitt 2a ausgeführten Gründen 
werden die Abschlüsse im Gesundheitsbereich (die bis 
2008 grossmehrheitlich zu den NR und 2009 zu den HF 
zählten) separat dargestellt (Abschlussart GE). Die zahlen 
für die Jahre 1994 bis 2009 sind in Tabelle T1 zu finden 
(Anhang A4).

Hier wird die Entwicklung der einzelnen Kurven kom-
mentiert, und die folgenden Abschnitte des Kapitels er-
weitern die Perspektive auf die Abschlüsse, die an den 
FH, den PH und der Sekundarstufe II erworben wurden 
und die in zusammenhang mit den strukturellen Ände-
rungen in der HBB stehen.

Höhere Fachschulen (HF)

zwischen 1980 und 1999 stieg die zahl der Abschlüsse 
an den HF von 3100 auf 7300 (+134% in 19 Jahren, 
durchschnittlich +220 Abschlüsse/Jahr13). Im Jahr 2000 

13 Das Wachstumstempo war dabei nicht konstant: Es war zwischen 1987 
und 1994 etwa doppelt so hoch wie im Durchschnitt und davor und 
 danach etwa halb so hoch.

bewirkte die Vergabe der ersten Abschlüsse an den FH 
einen Einbruch (-43%) bei den Abschlüssen der HF 
 (Anmerkung [a] zu Grafik G2). Der Gesamteinfluss der 
Verlegung gewisser Bildungsgänge von den HF an die 
FH ist in Abschnitt 2c beschrieben.

zwischen 2000 und 2008 pendelte sich die zahl der 
Abschlüsse, die an den HF erworben wurden, bei rund 
4000 ein. 2009 wurden fast 800 Abschlüsse mehr verge-
ben (+19%), nachdem das BBT neue Bildungsgänge an-
erkannt hatte14. Die HF vergaben somit 2009 rund 5000 
Abschlüsse – ohne Berücksichtigung von 2300 Abschlüs-
sen im Gesundheitsbereich.

Abgesehen von der Verlegung an die FH geht die 
wachsende zahl von Abschlüssen einher mit einer Diver-
sifizierung des Ausbildungsangebots, das immer breiter 
und spezialisierter wird. zwischen 1980 und 1999 ver-
doppelte sich die zahl der Ausbildungen, die pro Jahr 
von den HF angeboten wurden, von 50 auf 100, zwi-
schen 2000 und 2009 wuchs sie von 60 auf 70, mit den 
Gesundheitsausbildungen sogar auf 80.

14 Abgesehen vom Gesundheitsbereich, der hier separat behandelt wird, 
 gehören die seit 2009 als HF-Abschlüsse anerkannten Ausbildungen 
zu den Bereichen Sozialwesen (Kindererziehung, Sozialpädagogik und 
 Arbeitsagogik), Finanzen (Bankwirtschaft) und Transport (Flugverkehr).
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Eidgenössische Fachausweise (EF)

zwischen 1980 und 2009 verzehnfachte sich die zahl 
der EF von 1200 auf 12’000 (+916% in 29 Jahren, 
durchschnittlich +375 Abschlüsse/Jahr). Ohne nachträg-
lich verliehene EF (siehe Abschnitt 2a) verlief das Wachs-
tum während der gesamten drei Jahrzehnte relativ regel-
mässig.

Es ging hier auch einher mit einer Versiebenfachung 
(von 20 auf 140) der zahl der jährlich vom BBT organi-
sierten Berufsprüfungen. Diese Entwicklung ist einem 
grossen Nachholpotenzial in Bereichen zuzuschreiben, in 
denen es ursprünglich keine Möglichkeiten zur Speziali-
sierung auf der Tertiärstufe B oder überhaupt keinen auf 
Bundesebene reglementierten Abschluss gab.

Eidgenössische Diplome (ED)

zwischen 1980 und 2009 bewegte sich die zahl der er-
worbenen ED stets zwischen 2500 und 3700. Die nied-
rigsten Bestände innerhalb dieser Bandbreite wurden zu 
Beginn und am Ende des betrachteten zeitraumes regist-
riert, die höchsten in der ersten Hälfte der 1990er-Jahre. 
Somit war in den ersten fünfzehn  Jahren ein leichter Auf-
wärtstrend zu verzeichnen (durchschnittlich +50 Ab-
schlüsse/Jahr bis 1994), danach folgte während der zwei-
ten fünfzehn Jahre ein leichter Abwärtstrend 
(durchschnittlich -50 Abschlüsse/Jahr seit 1995).

Diese Stagnation bei den ED kontrastiert mit der sehr 
dynamischen Entwicklung bei den EF. Sie könnte mit 
Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt zusammenhän-
gen, wo die Kleinunternehmen im sekundären Sektor an 
Bedeutung verloren haben. Die zahl der jährlich vom 
BBT organisierten höheren Fachprüfungen wiederum hat 
in den vergangenen drei Jahrzehnten leicht zugenom-
men (von 60 auf 80).

Nicht auf Bundesebene reglementierte Ausbildungen (NR)

Die seit 1994 (Anmerkung [c] zu Grafik G2) verfügbare 
zahl der NR-Abschlüsse bewegte sich bis 2002 zwischen 
7200 und 7500. Seither ist sie jedoch ohne Berücksichti-
gung der 1250 Abschlüsse im Gesundheitsbereich erheb-
lich zurückgegangen (bis auf 4100 im Jahr 2009; durch-
schnittlich -500 Abschlüsse/Jahr).

Die zahl der verschiedenen NR-Ausbildungen nahm 
ab 2002 ebenfalls ab, zuerst nur langsam, dann schneller 
(jährlich 170 verschiedene Abschlüsse bis 2001, dann 
während 3 Jahren 160, während 2 Jahren 150 und 
schliesslich in den letzten 3 Jahren 140, 130 und 120, 
plus 20 Abschlüsse im Gesundheitsbereich). Dieser Rück-

gang steht in Einklang mit dem Aufwärtstrend bei ande-
ren Abschlussarten (HF und EF), so dass die Gesamtzahl 
an Ausbildungen in der HBB seit rund zwölf Jahren kons-
tant bei rund 450 verschiedenen Abschlüssen pro Jahr 
liegt.

Gesundheitsbereich (GE)

Diese Gruppe von Abschlüssen bildet keine eigene 
 Abschlussart, weder im BBG noch in den Erhebungen, 
sondern wurde in der vorliegenden Publikation einge-
führt, um die Interpretation der beobachteten Entwick-
lungen zu vereinfachen. Denn durch die Tertiärisierung 
gewisser NR-Ausbildungen im Gesundheitsbereich im 
Jahr 2008 (gemäss dem hier gewählten Vorgehen, siehe 
Abschnitt 2a) und ihrer Verlegung in die Abschlussart HF 
im Jahr 2009 (aufgrund ihrer Anerkennung durch das 
BBT) wären die jüngsten Entwicklungen bei diesen Ab-
schlussarten schwer zu deuten.

Die Reorganisation des Gesundheitsbereichs ist noch 
nicht definitiv abgeschlossen (2009 gab es noch immer 
1250 nicht vom BBT anerkannte Abschlüsse) und sie ist in 
der Statistik der Studierenden anders berücksichtigt als in 
der Statistik der Abschlüsse. Deshalb werden hier alle 
HBB-Ausbildungen des Gesundheitsbereichs zur Kategorie 
GE gezählt. Abgesehen von einigen Ausnahmen handelt 
es sich um Ausbildungen, die bis 2008 nicht reglementiert 
waren (NR) und die seit 2009 zu zwei Dritteln zur Ab-
schlussart HF gehören, während EF und ED selten sind.

zwischen 1994 und 2007 bewegte sich die zahl der 
GE-Abschlüsse zwischen 800 und 1200. Am kleinsten 
waren die Bestände zu Beginn und am Ende dieses zeit-
raumes, am grössten um das Jahr 2000. Somit war in der 
ersten Hälfte dieser fünfzehn Jahre ein leichter Aufwärts-
trend zu verzeichnen (durchschnittlich +70 Abschlüsse/
Jahr), danach folgte während der zweiten Hälfte ein 
leichter Abwärtstrend (durchschnittlich -50 Abschlüsse/
Jahr).

Mit der Verlegung von Abschlüssen, die bis dahin zur 
Sekundarstufe II zählten, resultierten 2008 und 2009 
viermal höhere Bestände (in der Grössenordnung von 
3800, Anmerkung [b] zu Grafik G2). Durch die Komple-
xität des Verlagerungsprozesses und der damit verbun-
denen Anerkennungen ist die Entwicklung in diesen bei-
den Jahren schwierig zu deuten. Eine Betrachtung 
sowohl der Ausbildungen, die 2008 zur HBB kamen, als 
auch der Ausbildungen, die 2009 als HF anerkannt wur-
den (diese sind nicht genau identisch, siehe Abschnitt 
2a), unabhängig von ihrer Einteilung (EFz oder HBB), 
zeigt für den zeitraum von 2004 bis 2009 einen Rück-
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gang (von 3900 auf 2800 Abschlüsse), während die  
zahl der von den Veränderungen nicht betroffenen Ab-
schlüsse insgesamt stabil blieb (900).

Die Gesamtsituation im Gesundheitsbereich mit allen 
Drei- und Vierjahres-EFz und FH-Abschlüssen wird in 
Abschnitt 2e besprochen.

Höhere Berufsbildung (HBB) insgesamt

Bis 1994 wurden nur die Abschlüsse der HF sowie die  
EF und die ED erhoben. Von 1980 bis 1993 stieg ihre 
 Gesamtzahl von 7500 auf gegen 15’000 (+97% in  
13 Jahren, durchschnittlich +550 Abschlüsse/Jahr).

Seit 1994 (26’000 Abschlüsse) umfassen die Erhebun-
gen auch die Abschlüsse für UB, die NR-Ausbildungen 
und den Gesundheitsbereich (Anmerkung [c] zu Grafik 
G2). Der Aufwärtstrend bei der zahl der Abschlüsse hielt 
bis 1999 an (28’500 Abschlüsse, +10% in 5 Jahren, 
durchschnittlich +500 Abschlüsse/Jahr), im zuge der 
Verlegung von HF-Studiengängen an FH folgte 2000 
aber ein markanter Rückgang (wieder 26’000 Ab-
schlüsse, -8%, Anmerkung [a] zu Grafik G2).

Bis 2005 war der Rückgang bei den NR-Abschlüssen 
ausgeprägter als die zunahme bei den EF, sodass der 
 Abwärtstrend insgesamt anhielt (24’000 Abschlüsse, 
-10% in 5 Jahren, durchschnittlich -500 Abschlüsse/
Jahr), unter anderem aufgrund des Wegfalls der UB 
(siehe Grafik G115). Nach diesen Veränderungen folgten 
2006 und 2007 zwei stabile Jahre.

2008 stieg die Gesamtzahl der Abschlüsse wieder auf 
27’500 (+14%), wofür die Tertiärisierung gewisser 
 Gesundheitsausbildungen verantwortlich war (Anmer-
kung [b] zu Grafik G2), und 2009 blieb sie auf diesem 
Niveau.

Wie sich die Gesamtzahl der Abschlüsse in den Berei-
chen HBB, FH und PH seit 1980 entwickelt hat und in 
welchem Verhältnis dies mit der zahl der EFz und der 
Bevölkerungsdynamik steht, wird in Abschnitt 2f erläu-
tert.

15 Die UB sind in Grafik G2 nicht separat aufgeführt, sie tragen aber zum 
Total der HBB bei.
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2c Verlegung von Ausbildungen an die FH

Ab Mitte der 1990er-Jahre wurden gewisse höhere Fach-
schulen (HF) in Fachhochschulen (FH) umgewandelt. 
Deshalb zählen zahlreiche Abschlüsse, die bis 1999 auf 
der Tertiärstufe B angesiedelt waren, seit dem Jahr 2000 
zur Tertiärstufe A.

zur Analyse dieses Übergangsprozesses und der Aus-
wirkungen dieser Reform auf den Output des Schweizer 
Bildungssystems unterscheiden wir zwischen den HF, die 
zu FH wurden, und den HF, die auf der Tertiärstufe B ge-
blieben sind. Ausserdem schliessen wir die Abschlüsse 
ein, die von den FH abgegeben wurden, und wir be-
trachten die Gesamtzahl der Abschlüsse auf den Tertiär-
stufen A und B16.

Grafik G3 veranschaulicht somit die Entwicklung der 
zahl der Abschlüsse (mit Ausnahme des Gesundheitsbe-
reichs) von 1980 bis 2009 an folgenden Einrichtungen:

–  HF, die in FH umgewandelt wurden und damit zur 
Tertiärstufe A wechselten;

–  FH (Diplome und Bachelors);

16 Ein ähnlicher Ansatz kommt für die Unterrichtsberufe (UB) im Abschnitt 
2d zur Anwendung. Die Abschlüsse im Gesundheitsbereich (GE) sind in 
den hier vorgelegten zahlen nicht eingeschlossen und werden unter dem-
selben Blickwinkel in Abschnitt 2e analysiert.

–  HF, die ihren Status nicht wechselten und auf der Ter-
tiärstufe B blieben;

–  Alle HF und die Gesamtzahl der HF und FH.

Die zahl der Abschlüsse von HF, die auf die Tertiär-
stufe A verlegt wurden, wuchs von 2500 im Jahr 1980 
auf 4000 im Jahr 1999, ging 2000 markant zurück (we-
niger als 1000 Abschlüsse, Anmerkung [a] zu Grafik G3) 
und fiel in den folgenden Jahren auf Null. Umgekehrt 
vergaben im Jahr 2000 die FH 2000 Diplome und im fol-
genden Jahr das Doppelte, d.h. gleich viele wie die ihnen 
vorangehenden HF im letzten Jahrgang vor der Verschie-
bung (Anmerkung [b] zu Grafik G3). Ab diesem zeit-
punkt entwickelten sich die FH sehr dynamisch, und 
2009 wurden bereits 9000 Diplome und Bachelors 
 erworben (ohne Gesundheitsbereich).

Die zahl der Abschlüsse an den HF, die auf der Tertiär-
stufe B verblieben sind, nimmt seit 30 Jahren zu (Anmer-
kung [c] zu Grafik G3), namentlich dank der stetig 
 grösseren zahl von Ausbildungen (siehe Abschnitt 2b). 
Die zahl dieser Abschlüsse stieg von weniger als 1000 
Anfang der 1980er-Jahre auf fast 5000 im Jahr 2009 
(ohne Gesundheitsbereich).
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[a] Schliessung der HF «A», die den Status wechseln (von Tertiär B nach Tertiär A)
[b] Eröffnung der FH (Nachfolge der HF «A», die den Status wechseln + neue Ausbildungen)
[c] Anhaltende Zunahme bei den HF «B», die in der HBB verbleiben
[d] Rückgang bei den HF insgesamt, weil gewisse HF in FH umgewandelt wurden
[e] Punktueller Rückgang, dann beschleunigte Zunahme beim Total
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Aufgrund dieser Veränderungen resultiert eine Kurve 
zu allen HF mit dem in Abschnitt 2b beschriebenen Profil 
(Anmerkung [d] zu Grafik G3). Mit Einbezug der FH war 
zuerst von 1980 bis 1999 ein Wachstum von 3000 auf 
7000 Abschlüsse zu verzeichnen, das auf das Konto der 
HF ging, anschliessend folgte ein punktueller Rückgang 
auf 6000 Abschlüsse im Jahr 2000 (Anmerkung [e] zu 
Grafik G3)17 und schliesslich ein schnellerer Anstieg bis 
auf 14’000 Abschlüsse im Jahr 2009, hauptsächlich unter 
dem Einfluss der FH.

17 Dieser punktuelle Rückgang beim Übergang dürfte auf unterschiedliche 
Prüfungsdaten oder Studienlängen zwischen HF und FH zurückzuführen 
sein.

Schlussfolgerung: Abgesehen von einem punktuellen 
Rückgang beim Systemwechsel wächst die zahl der FH-
Abschlüsse deutlich schneller, als die zahl der HF-Ab-
schlüsse, aus denen sie hervorgingen, ohne dass dadurch 
das Wachstum an den HF geschmälert würde, die auf 
der Tertiärstufe B verblieben sind (alles ohne Gesund-
heitsbereich).
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2d Verlegung von Ausbildungen an die PH

Unter demselben Blickwinkel wie in Abschnitt 2c unter-
suchen wir hier die Entwicklung der Gesamtzahl der 
 Abschlüsse, die im Unterrichtsbereich erworben wurden, 
um den Gesamteinfluss der Verlegung von Ausbildungen 
an die pädagogischen Hochschulen (PH) in Erfahrung zu 
bringen. Die Situation ist deshalb besonders komplex, 
weil neben den Unterrichtsberufen (UB) der höheren 
 Berufsbildung (HBB) gewisse Bildungsgänge der Sekun-
darstufe II und der universitären Hochschulen (UH) 
ebenfalls betroffen sind.

Bis Ende der 1990er-Jahre wurden die meisten Lehr-
kräfte für die Vorschul- und Primarschulstufe an Lehrer-
seminarien der Sekundarstufe II ausgebildet, gewisse 
Lehrpatente hingegen gehörten traditionell zur HBB 
 (Abschlussart UB, siehe Abschnitt 2a). Nach einer koor-
dinierten Reform der Kantone wurde mit der Schaffung 
der PH die gesamte Lehrkräfteausbildung auf die Tertiär-
stufe verlegt.

Grafik G4 zeigt die Entwicklung von 1994 bis 2009 
für die zahl der UB-Abschlüsse für:

–  die Sekundarstufe II (Lehrpatente der Lehrersemina-
rien);

–  die HBB (Diplome Kindergarten, Handarbeit, Werken, 
Hauswirtschaft);

–  die PH (Diplome, Bachelors und Masters ohne Ausbil-
dungen für die Berufsbildung oder die Sonderpädago-
gik);

–  die UH (Erstabschlüsse der Universität Genf, Erstab-
schlüsse für die Sekundarstufe I ohne Universität Bern 
und ohne Sport und Erstabschlüsse für die Sekundar-
stufe II ohne Sport);

–  das Total dieser 4 Kategorien.

Bis 1999 blieb die zahl der Abschlüsse im Unterrichts-
bereich auf der Sekundarstufe II und der Tertiärstufe B 
mit rund 2000 bzw. 1000 Lehrpatenten und Diplomen 
relativ stabil. Danach ging deren zahl bis auf Null in den 
2000er-Jahren zurück (Anmerkungen [a] und [b] zu Gra-
fik G4).

An die Stelle der Lehrerseminarien und der UB der 
HBB traten ab 2003 die PH, an denen immer mehr 
 Abschlüsse erworben wurden, bis 2008 die zahl von 
3000 erreicht wurde (Anmerkung [c] zu Grafik G4). Die 
zahl der UH-Abschlüsse stieg in der zweiten Hälfte der 
1990er-Jahre von 500 auf 850, sank Mitte der 2000er-
Jahre aber wieder auf das Ausgangsniveau.
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[a] Schliessung der Schulen für Unterrichts-
     berufe auf der Sekundarstufe II
[b] Aufhebung der Ausbildungen
     für Unterrichtsberufe der HBB
[c] Eröffnung der PH
[d] Vorübergehende Abnahme des Totals, 
     dann Rückkehr zum früheren Stand

1 Lehrpatente
2 Unterrichtsberufe (UB)
3 Diplome + Bachelors + Masters (*)
4 Uni GE + Sek. I ohne Uni BE + 
 Sek. II (**)

(*)   ohne Berufsbildung und 
       Sonderpädagogik
(**) ohne "Sport & Bildung"

[a] 

[b]

[d] 

[c] 
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Als Ergebnis dieser Schwankungen sank die Gesamt-
zahl der Abschlüsse im Unterrichtsbereich, die während 
des vorangegangenen Jahrzehnts stets zwischen 3600 
und 3800 lag, mit der Schaffung der PH vorüberge-
hend18 (Anmerkung [d] zu Grafik G4). Bevor die 
 Abschlusszahl im Jahr 2008 wieder das frühere Niveau 
erreichte, war sie zwischen 2001 und 2007 auf unter 
3500 gefallen, mit einem Tiefstwert von 2700 Abschlüs-
sen zwischen 2003 und 2005.

18 Dieser vorübergehende Rückgang ist teilweise damit zu erklären, dass die 
Ausbildungen an den PH länger dauern als ihre Vorgängerausbildungen.

Schlussfolgerung: Nach einer 7-jährigen Übergangs-
phase mit etwas tieferen Abschlusszahlen wurden 2008 
an den PH ebenso viele Abschlüsse erworben wie früher 
im Rahmen der entsprechenden Ausbildungen auf der 
 Sekundarstufe II und der Tertiärstufe B.
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2e Tertiärisierung im Gesundheitsbereich

Der differenzierte Tertiärisierungsprozess bei den 
 Gesundheitsausbildungen nach dem Inkrafttreten des 
BBG wurde in Abschnitt 2a beschrieben. Dass die statisti-
schen Erhebungen ein unklares Bild zu diesen Reformen 
liefern, hängt mit verschiedenen Faktoren zusammen: Es 
waren viele verschiedene Instanzen und Ausbildungen 
betroffen, in der Westschweiz wurde ein anderes Ausbil-
dungsmodell eingeführt als in der übrigen Schweiz, und 
die Reformen erfolgten zeitlich gestaffelt.

Es sei daran erinnert, dass in dieser Publikation folgen-
des Vorgehen gewählt wurde:

–  Die Verlegung der Abschlüsse, die im Gesundheitsbe-
reich von der Sekundarstufe II in die höhere Berufsbil-
dung (HBB) wechselten, wurde auf 2008 festgelegt, 
um eine einheitliche Einteilung zu gewährleisten.

–  Die HBB des Gesundheitsbereichs werden gesamthaft 
als eigene Abschlussart (GE) behandelt, um die Ent-
wicklungen der verschiedenen Abschlussarten trans-
parenter zu machen.

Wie in den vorangehenden beiden Abschnitten unter-
suchen wir hier die Entwicklung der Gesamtzahl der 
 Abschlüsse auf der Sekundarstufe II, der Tertiärstufe B 
und der Tertiärstufe A im Gesundheitsbereich, um den 
Gesamteinfluss der Tertiärisierung der vergangenen Jahre 
aufzuzeigen.

Grafik G5 zeigt die Entwicklung von 1995 bis 2009 
für die zahl der Abschlüsse im Gesundheitsbereich für:

–  die Drei- und Vierjahres-EFz (eidgenössische Fähig-
keitszeugnisse);

–  die HF-Abschlüsse;

–  die FH-Diplome und Bachelors;

–  die Gesamtzahl der EFz und der HBB-Abschlüsse, 
ohne und mit FH.

Weil die Abschlüsse der Sekundarstufe II eine Vorstufe 
zur Tertiärstufe bilden, bezeichnet das hier dargestellte 
Total nicht die Neuabsolventen im Gesundheitsbereich, 
da viele dieser Personen zuerst ein EFz und anschlie-
ssend einen HBB- oder FH-Abschluss erwerben.
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[a] 2006: Verschiebung der EFZ an die FH (hauptsächlich Westschweiz)
[b] 2008: Verschiebung der EFZ in die HBB (ganze Schweiz)
[c] Anhaltende Zunahme beim Total
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[b]

[a] 
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zwischen 1995 und 2005 stieg die zahl der Drei- und 
Vierjahres-EFz im Gesundheitsbereich von 4000 auf über 
6000. Aufgrund der Reformen folgte anschliessend ein 
Abwärtstrend mit zwei unterschiedlich ausgeprägten 
Etappen:

–  2006 wurden 300 EFz durch die ersten FH-Gesund-
heitsabschlüsse ersetzt (hauptsächlich in der West-
schweiz, Anmerkung [a] zu Grafik G5)19;

–  2008 (gemäss dem hier gewählten Vorgehen, siehe 
Abschnitt 2a) wurden gegen 3000 EFz in die HBB ver-
legt (hauptsächlich in der übrigen Schweiz, Anmer-
kung [b] zu Grafik G5)

Gleichzeitig verlieh die Einführung der beruflichen 
Grundbildung (BGB) «Fachfrau/Fachmann Gesundheit» 
(FaGe), zuerst als Pilotprojekt in einzelnen Kantonen, 
später landesweit, der zahl der EFz starke Impulse20. 
Dies erklärt insbesondere den Umstand, dass die Verle-
gung von Ausbildungen von der Sekundarstufe II auf die 
Tertiärstufe keine Reduktion der Anzahl EFz bewirkte, 
die der zunahme der Abschlüsse in der HBB und an den 
HF entsprach.

Die zahl der HBB-Abschlüsse blieb stabil bei rund 
1000, bis 2008 gegen 3000 EFz auf die Tertiärstufe ver-
legt wurden (Anmerkung [b] zu Grafik G5). Die zahl der 
FH-Abschlüsse stieg von 300 im Jahr 2006 (Anmerkung 
[a] zu Grafik G5) auf 750 im Jahr 2009.

19 zudem werden an der Universität Basel seit 2001 jährlich rund 15 Pflege-
diplome erworben.

20 Während beim ersten Jahrgang 2004 weniger als 100 EFz für FaGe ver-
geben wurden, waren es 2009 über 2000.

Durch diese Entwicklungen zeigte die Kurve der EFz- 
und HBB-Abschlüsse nach einem leichten Taucher 2006 
im Jahr 2007 wieder aufwärts, namentlich dank der 
FaGe, dies unabhängig von der Verlegung von Ausbil-
dungen zwischen der Sekundarstufe II und der Tertiär-
stufe. Werden die FH einbezogen, war 2006 kein Rück-
gang zu verzeichnen, und die Gesamtzahl der Abschlüsse 
erhöhte sich zwischen 1995 und 2009 von 5000 auf 
9000 (Anmerkung [c] zu Grafik G5).

Schlussfolgerung: Unabhängig von der Tertiärisierung 
gewisser Ausbildungen steigt die Gesamtzahl der Ab-
schlüsse im Gesundheitsbereich auf der Sekundarstufe II 
und der Tertiärstufe – die nicht mit der Anzahl Neuabsol-
venten gleichzusetzen ist, da viele Personen zuerst ein 
EFz und dann einen HBB- oder FH-Abschluss erwerben – 
seit 15 Jahren, namentlich aufgrund der Einführung der 
BGB FaGe.
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2f Allgemeiner Kontext der höheren  
Berufsbildung

zum Schluss dieses Kapitels zur Entwicklung der Anzahl 
Abschlüsse in der höheren Berufsbildung (HBB) wird 
analysiert, wie sich der Gesamtbestand in den vergange-
nen 30 Jahren im allgemeinen Kontext des Schweizer Bil-
dungssystems und der demografischen Dynamik entwi-
ckelt hat.

Diese allgemein gehaltenen Überlegungen dienen 
zwei Zielen:

–  Veranschaulichung der bisherigen Entwicklung 
der HBB, für das letzte Jahrzehnt mit Berück-
sichtigung der FH und der PH, die gewisse HBB-
Ausbildungen ersetzt haben;

–  Erläuterungen zur Entwicklung der zahl der Ab-
schlüsse der HBB (und der FH/PH) im Vergleich 
mit der zahl der EFz, dem wichtigsten zubrin-
ger zur HBB, und der Bevölkerung im entspre-
chenden Alter.

Vor diesem Hintergrund veranschaulicht die Grafik G6 
die Entwicklung zwischen 1981 und 2009:

–  der Gesamtzahl der HBB-Abschlüsse;

–  der zahl der Diplome und Bachelors an den FH und PH;

–  der Gesamtzahl HBB+FH/PH;

–  der zahl der Drei- und Vierjahres-EFz (eidgenössische 
Fähigkeitszeugnisse);

–  einer Population mit einer Geschlechts- und Alters-
struktur, die derjenigen der Personen mit HBB-Ab-
schluss entspricht (siehe Abschnitte 3a und 3e).

Verschiedene Daten zur Erstellung dieser Grafik fehlen 
in den Erhebungen der Abschlüsse und mussten auf der 
Grundlage der Statistiken der Lernenden und der Studie-
renden geschätzt werden:

–  Die zahl der Drei- und Vierjahres-EFz ist erst ab 1995 
verfügbar. Sie wurde aufgrund der zahl der Lernen-
den geschätzt, die das Ende ihrer Ausbildung errei-
chen. Die sehr enge Korrelation zwischen den ver-
wendeten zeitreihen (0,99 zwischen 1995 und 2009) 
gewährleistet ein zuverlässiges Ergebnis.

–  Die zahl der HBB-Abschlüsse der Bereiche UB, NR 
und GE ist erst ab 1994 verfügbar (siehe Grafiken G1 
und G2). Sie wurde auf dieselbe Weise geschätzt wie 
im Falle der EFz. Die mittelmässige Korrelation zwi-
schen den verwendeten zeitreihen (0,38 zwischen 
1994 und 2001) bedeutet, dass die Schätzung, die 
durchschnittlich 40% der Abschlüsse betrifft, qualita-
tiv weniger gut ist (die zahl der Abschlüsse für HF, EF 
und ED ist seit 1980 verfügbar).
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[d] 

[b]

[c] 

[a] Rückgang bei der HBB nach der Eröffnung der FH/PH
[b] Kontinuierliche Zunahme des Totals HBB + FH/PH
[c] Zunahme bei der HBB nach der Tertiärisierung gewisser Gesundheitsberufe
[d] Abnahme der Anzahl Drei- und Vierjahres-EFZ
[e] Demografischer Rückgang

[a] 

[e] 

*deren Geschlechts- und Alters-
  struktur von derjenigen der HBB-
  Abschlüsse (Schätzung) abgeleitet ist
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–  Die Altersverteilung für die HBB-Abschlüsse der Berei-
che HF, UB, NR und GE ist nicht verfügbar (siehe 
 Abschnitt 3e). Sie wird ebenfalls anhand der Vertei-
lung der Studierenden geschätzt, die am Ende ihrer 
Ausbildung stehen. Die mittelmässige Korrelation zwi-
schen den verwendeten zeitreihen ist hier weniger 
problematisch (es geht nicht darum, die zahl der 
 erworbenen Abschlüsse zu schätzen, sondern deren 
Verteilung). Diese Schätzung kommt jedoch zur vor-
angehenden hinzu und betrifft durchschnittlich 58% 
der Abschlüsse (die Altersverteilung für die EF und ED 
ist seit 1981 verfügbar).

Gesamtentwicklung der HBB

Gemäss den Schätzungen stieg die Gesamtzahl der HBB-
Abschlüsse von 12’800 im Jahr 1981 auf 28’600 im Jahr 
1999. Dabei scheint die Wachstumskurve vor 1994 stei-
ler zu verlaufen (durchschnittlich +1000 Abschlüsse/Jahr) 
als danach (durchschnittlich +500 Abschlüsse/Jahr). 
 Allerdings ist anzumerken, dass das Wachstum in den 
ersten 15 Jahren zur Hälfte von den nicht reglementier-
ten Ausbildungen ausging (NR), bei denen das als 
 Berechnungsgrundlage verwendete Verhältnis zwischen 
Abschlüssen und Studierenden qualitativ weniger gut ist. 
Deshalb könnte die Bestandszunahme teilweise durch 
die immer bessere Abdeckung durch die Erhebung 
 bedingt sein. Das Wachstum wurde somit möglicher-
weise überschätzt, es bestand aber sicher ein Aufwärts-
trend, da die Verdoppelung bei der zahl der Abschlüsse 
der HF, EF und ED genügend gross ist, um diesen Trend 
zu untermauern (siehe Abschnitt 2b).

Ab dem Jahr 2000 vergaben die FH und später die PH 
die ersten Diplome und Bachelors, deren zahl 2008 und 
2009 gegen 13’000 erreichte (durchschnittlich +1400 
Abschlüsse/Jahr). Dies wirkte sich sofort auf die zahl der 
HBB-Abschlüsse aus (Anmerkung [a] zu Grafik G6), die 
weiter zurückging und 2007 schliesslich um 4500 Ab-
schlüsse niedriger war als 1999 (durchschnittlich -550 
Abschlüsse/Jahr). In diesen Jahren stieg hingegen die 
Kurve mit den Abschlüssen von HBB, FH und PH insge-
samt weiter an (Anmerkung [b] zu Grafik G6), und zwar 
steiler (durchschnittlich +900 Abschlüsse/Jahr) als bei der 
HBB im vorangegangenen zeitraum.

Mit der Tertiärisierung gewisser Gesundheitsausbil-
dungen im Jahr 2008 (gemäss dem hier gewählten Vor-
gehen, siehe  Abschnitt 2a) stieg die zahl der HBB-Ab-
schlüsse wieder auf das  Niveau von 1999 (Anmerkung 
[c] zu Grafik G6). Insgesamt wurden in der HBB, an den 
FH und an den PH 2008 und 2009 jeweils 40’000 Ab-
schlüsse erworben.

Erste Schlussfolgerung: Nach zwei Jahrzehnten mit 
anhaltendem Aufwärtstrend sank die zahl der HBB- 
Abschlüsse ab dem Jahr 2000 im zuge der Verlegung 
gewisser Ausbildungen an die FH und die PH. In jüngster 
zeit ist sie wieder auf den Stand von 1999 gestiegen, 
nachdem verschiedene Gesundheitsausbildungen von 
der Sekundarstufe II in die HBB verlegt worden waren. 
Die zahl der FH-, PH- und HBB-Abschlüsse insgesamt 
nimmt seit 30 Jahren zu.

Vergleich mit der Zahl der EFZ und der Bevölkerungs-
entwicklung

Gemäss Artikel 26 BBG (siehe Anhang A1) setzt die HBB 
ein eidgenössisches Fähigkeitszeugnis oder eine gleich-
wertige Qualifikation voraus. Am häufigsten dient er-
wartungsgemäss die berufliche Grundbildung (BGB) als 
Wegbereiterin für eine Ausbildung auf der Tertiärstufe B, 
was auch eine Studie des BFS von 2009 bestätigt21. In 
diesem Sinne bilden die Drei- und Vierjahres-EFz die 
wichtigste Vorstufe zur HBB.

Da Berufserfahrung eine wesentliche Anforderung für 
die Erlangung eines Abschlusses der Tertiärstufe B ist, lie-
gen im Allgemeinen mehrere Jahre zwischen dem Erwerb 
eines EFz und dem Beginn der HBB. Die Vollzeit-HF, bei 
denen der Erwerb von Berufserfahrung Teil des Studiums 
ist, sind eine mögliche Ausnahme zu dieser Regel. Die in 
Abschnitt 3e präsentierten Altersverteilungen und die Ana-
lyse der Ausbildungsverläufe in Kapitel 4 bestätigen dies. 
Da die HBB-Bildungsgänge selber mindestens ein Jahr dau-
ern, besteht in jedem Fall eine zeitliche Verzögerung zwi-
schen dem Erwerb eines EFz und dem Abschluss einer HBB.

Daher stellt sich folgende Frage: Besteht unter 
 Berücksichtigung der zeitlichen Verzögerung zwischen 
den beiden Abschlüssen ein zusammenhang zwischen 
der Entwicklung der zahl der EFz und der untersuchten 
zahl der Tertiärabschlüsse (HBB+FH/PH)?

Gemäss der sehr zuverlässigen Schätzung aufgrund 
der Bestände von Lernenden, die das Ende ihrer Ausbil-
dung erreichen, resultiert für die zahl der Drei- und Vier-
jahres-EFz von Anfang der 1980er-Jahre bis Mitte der 
1990er-Jahre eine Kurve mit symmetrischer Glocken-
form. Von knapp 47’000 im Jahr 1981 stieg diese zahl 
bis 1988 langsam auf 57’000 an, danach folgte ein 
Rückgang auf 47’000 bis 1995 (Anmerkung [d] zu Gra-
fik G6). Anschliessend setzte ein Aufwärtstrend ein, der 
trotz der Tertiärisierung gewisser Gesundheitsausbildun-
gen im Jahr 2008 bis 2009 anhielt (60’000 Drei- oder 
Vierjahres-EFz).

21 «Personen mit einem Abschluss der höheren Berufsbildung auf dem 
 Arbeitsmarkt» (siehe Literaturverzeichnis), basierend auf der Schweizeri-
sche Arbeitskräfteerhebung (SAKE).
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Die zahl der Tertiärabschlüsse steigt seit 30 Jahren 
kontinuierlich, und die rückläufige zahl von EFz Anfang 
der 1990er-Jahre bewirkte keine Abnahme bei den nach-
folgenden Abschlüssen. Die Reduktion bei den HBB-Ab-
schlüssen zu Beginn der 2000er-Jahre ist vollumfänglich 
mit der Verlegung gewisser Ausbildungen an die FH und 
die PH zu erklären.

Dass die zahl der Tertiärabschlüsse nicht zurückging, 
könnte verschiedene Gründe haben:

–  Eine mangelhafte Qualität der Schätzungen: Dieser 
Einwand ist insofern nicht plausibel, als keine zweifel 
bestehen, dass weniger EFz erworben wurden, was 
mit der schrumpfenden Population der 20-Jährigen 
zusammenhing, und dass andererseits seit 1994 und 
somit bei den beobachteten Werten (und nicht bei 
den Schätzungen) für die zahl der Tertiärabschlüsse 
eine allfälligen Abwärtsbewegung vorliegen müsste.

–  Erhebungslücken: Demnach wären gewisse Ausbil-
dungen in den ersten Jahren nicht vollständig erhoben 
worden, und die scheinbar höhere zahl von HBB- 
Abschlüssen wäre nicht das Ergebnis eines effektiven 
Anstiegs, sondern von vollständigeren Daten. Dies ist 
bei der Erhebung der Studierenden, die zur Schätzung 
der nicht reglementierten Abschlüsse (NR) zwischen 
1981 und 1993 diente, nicht vollständig auszuschlies-
sen. Für die Abschlüsse ab 1994 hingegen gibt es 
 keinerlei Anhaltspunkte für solche Lücken.

–  Uneinheitliche Übergangsfristen: Die zeit zwischen 
dem Erwerb eines EFz und dem Erwerb eines Terti-
ärabschlusses ist je nach Person so unterschiedlich 
lang, dass ein Rückgang der Anzahl EFz nicht auto-
matisch Auswirkungen auf die Tertiärabschlüsse hat. 
Die Altersverteilung ist bei den EFz kompakt und bei 
der HBB und den FH/PH breit (siehe Abschnitt 3e), 
was zum langsameren Wachstum von 1994 bis 1999, 
das für die HF beobachtet und für die gesamte HBB 

berechnet wurde, beigetragen haben könnte. Der 
Faktor ist jedoch nicht so bestimmend, dass er die Ge-
samtsdynamik der Tertiärstufe erklären würde.

–  Die zunehmende Neigung der Bevölkerung, einen 
Tertiärabschluss zu erwerben, und das immer grössere 
Angebot an Ausbildungen: Dieser allgemeine Bil-
dungstrend ist genügend ausgeprägt, um einen allfäl-
ligen zusammenhang zwischen EFz und höheren 
 Abschlüssen zu überdecken.

Dieses Argument trifft auch zu, wenn das Wachstum 
der untersuchten zahl von Tertiärabschlüssen mit der 
Entwicklung einer Population verglichen wird, deren 
 Geschlechts- und Altersstruktur von derjenigen der HBB-
Abschlüsse abgeleitet ist (siehe Abschnitte 3a und 3e). 
Diese Population wuchs von 1981 (94’000 Personen) bis 
1992 (111’000) deutlich, ging anschliessend bis 1999 
zurück (102’000, Anmerkung [e] zu Grafik G6) und sta-
bilisierte sich danach (2009 war ein leichter Anstieg auf 
105’000 Personen zu verzeichnen).

Wie bei den EFz wirkte sich die Abnahme der ge-
nannten Population in den 1990er-Jahren somit nicht 
auf die zahl der untersuchten Abschlüsse aus, was zeigt, 
dass die Bevölkerungsdynamik nicht der Hauptfaktor für 
die Entwicklung auf der Tertiärstufe ist. Trotzdem könnte 
sie zur Wachstumsverlangsamung in der HBB zwischen 
1994 und 1999 beigetragen haben, insbesondere an den 
HF.

Zweite Schlussfolgerung: In der Schweizer Gesell-
schaft gab es in den vergangenen Jahrzehnten eine 
 Dynamik, die einen zunehmenden Anteil von Personen 
dazu motiviert, einen Tertiärabschluss zu erwerben. Die-
ser Trend ist stärker als die allfälligen Kontexteffekte im 
zusammenhang mit der zahl der vorausgehenden 
 Abschlüsse (EFz) und der Grösse der betroffenen Popu-
lation.
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3 zusammensetzung der Abschlüsse  
der höheren Berufsbildung

Dieser Abschnitt befasst sich mit der Verteilung der Ab-
schlüsse der höheren Berufsbildung (HBB) in Bezug auf 
verschiedene Dimensionen, die direkt aus der Erhebung 
der Abschlüsse stammen, wie Geschlecht, Bildungsfeld, 
Region und Alter für die eidgenössischen Fachausweise 
und Diplome (EF und ED), oder die aus der Erhebung der 
Studierenden abgeleitet werden, wie die Staatsangehörig-
keit und das Alter für die übrigen Abschlussarten. Die 
Analysen werden für die gesamte HBB und für die einzel-
nen Abschlussarten gemäss Einteilung in Abschnitt 2a 
präsentiert. Die Situation in der HBB wird systematisch mit 
der Situation bei den Drei- und Vierjahres-EFz verglichen, 
welche die wichtigste Vorstufe zur Tertiärstufe B bilden.

3a Verteilung der Abschlüsse  
nach Geschlecht

Grafik G7 zeigt die Entwicklung des Frauenanteils für die 
EFz- und die HBB-Abschlüsse von 1994 bis 2009 in 
Fünfjahresintervallen. Alle Daten stammen aus den Erhe-

bungen der Abschlüsse. Die zahlen für die Jahre 1994 
bis 2009 für die HBB sind in Tabelle T1 zu finden (An-
hang A4).

Seit fünfzehn Jahren steigt der Frauenanteil in der 
HBB deutlich. 1994 ging noch jeder dritte Abschluss 
(32%) an eine Frau, 2009 fast jeder zweite (44%), wo-
mit der gleiche Anteil erreicht wurde wie seit 2003 bei 
den Drei- und Vierjahres-EFz22.

Dieser Aufwärtstrend betrifft alle Sparten der HBB:

–  Höhere Fachschulen (HF) ohne Gesundheitsbereich: 
Der Frauenanteil hat sich innerhalb von zwei Jahr-
zehnten verdreifacht und ist dabei von 11% im Jahr 
1987 auf 33% im Jahr 2009 gestiegen, also um 
durchschnittlich 1 Prozentpunkt pro Jahr. Diese 
 zunahme erfolgte allerdings nicht so kontinuierlich, 
wie es die Grafik G7 vermuten liesse, die Fünfjahres-
werte präsentiert. Ein steiler Anstieg war im Jahr 2000 
zu beobachten, als gewisse HF zu FH wurden (siehe 
Abschnitt 2c) und zahlreiche technische Ausbildungen,

22 55% bei den Dreijahres-EFz und 13% bei den Vierjahres-EFz (21% vor 
der Verschiebung verschiedener Gesundheitsausbildungen in die HBB).
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 bei denen die Frauen traditionell stark in der Minder-
heit sind, von der Tertiärstufe B zur Tertiärstufe A 
wechselten. Seither verläuft die Kurve flacher (durch-
schnittlich +0,5 Prozentpunkte/Jahr);

–  Eidgenössische Fachausweise (EF) ohne Gesundheits-
bereich: In den 1980er-Jahren schwankte der Frauen-
anteil zwischen 20% und 30%, seit 1994 hat er im 
gleichen Tempo zugenommen wie an den HF (durch-
schnittlich +1 Prozentpunkt/Jahr), aber auf einem 
 etwas höheren Niveau (2009: 37%). In der Grafik G7 
kommt deutlich zum Ausdruck, dass der Anstieg vor 
2000 ausgeprägter war und danach eine Verlangsa-
mung einsetzte.

–  Eidgenössische Diplome (ED) ohne Gesundheitsbe-
reich: Seit mehr als 20 Jahren verzeichnet diese Aus-
bildungsart den tiefsten Frauenanteil (2009: 18%) 
und das schwächste Wachstum (durchschnittlich  
+0,4 Prozentpunkte/Jahr).

–  Nicht auf Bundesebene reglementierte Titel (NR) ohne 
Gesundheitsbereich: Hier war der Frauenanteil traditi-
onell hoch (gegen 50%), aber zwischen 1994 und 
2003 leicht rückgängig; in den vergangenen 5 Jahren 
erfolgte wieder eine zunahme (2009: 57%).

–  Gesundheitsbereich (GE): Die Frauen dominieren hier 
nicht nur stark (2009: 86%), sondern ihr Anteil hat in 
den vergangenen 15 Jahren weiter zugenommen 
(durchschnittlich +0,7 Prozentpunkte/Jahr).

Dieser Fall zeigt, dass der Frauenanteil wesentlich von 
der Verteilung der Abschlüsse nach Bildungsfeld abhängt 
(siehe Abschnitt 3c). Die strukturellen Änderungen der 
vergangenen Jahre hatten somit eindeutig einen Einfluss 
auf das Gewicht der Frauen auf der Tertiärstufe B insge-
samt. Neben dem bereits erwähnten sprunghaften 
 Anstieg im Jahr 2000 im zusammenhang mit der 
 Umwandlung von HF in FH stieg der Frauenanteil na-
mentlich 2008 stark an, als gewisse Ausbildungen im 
Gesundheitsbereich in die Tertiärstufe B integriert 
 wurden23.

Auch die zusammensetzung der HBB nach Abschluss-
art spielt eine Rolle. Somit steht der rückläufige Frauen-
anteil zwischen 2001 und 2004 auch in zusammenhang 
mit dem abnehmenden Gewicht der NR-Abschlüsse (bei 
denen die Frauen fast gleich stark wie die Männer ver-
treten waren) und der grösseren Bedeutung der EF (wo 
etwa eine Frau auf zwei Männer kam).

23 In jenem Jahr nahm der Frauenanteil gesamthaft um 5 Prozentpunkte zu 
(von 40% auf 45%), das Gewicht der GE-Abschlüsse stieg um 10 Pro-
zentpunkte (von 4% auf 14%).
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3b Verteilung der Abschlüsse nach  
Staatsangehörigkeit

Die Staatsangehörigkeit wird in der Erhebung der Ab-
schlüsse nicht erfasst, jedoch lassen sich die Anteile von 
schweizerischen und ausländischen Diplomierten auf der 
Grundlage der Statistik der Studierenden schätzen:

–  zuerst werden die Personen identifiziert, die das Ende 
ihrer Ausbildung gemäss Standard-Bildungsgang er-
reichen24, dies basierend auf dem Studienjahr, das sie 
absolvieren, und der Studienform (Voll- oder Teilzeit).

–  Die Verteilung dieser Studierenden nach Staatsange-
hörigkeit wird auf die Abschlüsse übertragen. Damit 
wird davon ausgegangen, dass die Erfolgsquote von 
schweizerischen und ausländischen Studierenden bei 
den Schlussprüfungen gleich hoch ist.

Der zusammenhang zwischen Studierenden am Ende 
der Ausbildung und Abschlüssen ist schwierig herzustel-
len, da die beiden Statistiken keine Personenidentifikato-
ren umfassen, mit denen sie sich eindeutig verknüpfen 
liessen, und weil sich die resultierenden zeitreihen nicht 
immer analog entwickelten. Einerseits entspricht die 
Dauer der effektiven Bildungsgänge nicht immer den er-
warteten Standards (siehe Kapitel 4), andererseits basie-
ren die Erhebungen nicht auf denselben Grundlagen 
(siehe  Anhang 2). Im Übrigen ist das verwendete Vorge-
hen nicht separat für Männer und Frauen anwendbar, da 
die Merkmale der Erhebung der Studierenden keine Ver-
knüpfung zwischen Staatsangehörigkeit und Geschlecht 
erlauben.

Den ermittelten Schätzungen haften somit Unsicher-
heiten an, die bei tieferen Korrelationsfaktoren zwischen 
Studierenden und Abschlüssen höher sind. Auf der 
 Sekundarstufe II ist die Qualität der Daten hervorragend, 
und die zeitreihen entwickeln sich analog25, sodass die 
resultierende Verteilung nach Staatsangehörigkeit für die 
Drei- und Vierjahres-EFz sehr zuverlässig ist. Die Ergeb-
nisse für die höheren Fachschulen (HF) sind von mittlerer 
Qualität, die Ergebnisse für die übrige HBB hingegen zu 
ungenau für spezifische Interpretationen.

24 Bildungsgänge mit Standarddauer (Mindestdauer) gemäss Abschnitt 2a 
und Anhang A2.2.

25 Der Korrelationsfaktor zwischen 1995 und 2009 beträgt 0,99.

Es ist jedoch möglich, geschätzte mehrjährige Durch-
schnittswerte für die Sekundarstufe II und die gesamte 
Tertiärstufe B zu vergleichen:

Unter Vorbehalt der erwähnten Unsicherheiten 
scheint der Ausländeranteil in der HBB seit fünfzehn Jah-
ren leicht anzusteigen. Den statistischen Ergebnissen 
 zufolge gingen in den 1990er-Jahren rund 11% der 
 Abschlüsse an Personen, die keinen Schweizer Pass 
besas sen, während sich dieser Anteil in den vergangenen 
Jahren langsam bis auf 14% erhöhte. Er liegt damit nahe 
der 15%, die seit 15 Jahren für die Drei- und Vierjahres-
EFz geschätzt werden. Schweizer Staatsangehörige 
scheinen zudem in den HF verhältnismässig stärker und 
bei den NR weniger stark vertreten zu sein.

Es ist jedoch schwierig, aus diesen zahlen Schlussfol-
gerungen zu ziehen, da die Daten nicht alle wesentlichen 
Angaben zu den ausländischen Studierenden liefern:

–  Wie gross ist der Anteil der ausländischen Studieren-
den, die den Abschluss der Sekundarstufe II in der 
Schweiz erworben haben? Oder im Ausland?

–  Wie gross ist der Anteil der ausländischen Studieren-
den, die ihren Abschluss der Sekundarstufe II in der 
Schweiz erworben haben und die vor ihrem tertiären 
Studienabschluss eingebürgert wurden?

Insbesondere die teilweise sehr langen Übergangsfris-
ten zwischen EFz und HBB-Abschluss (siehe Abschnitt 
3e) haben zur Folge, dass der Ausländeranteil auf der 
Tertiärstufe B im Vergleich zur Sekundarstufe II auf der 
Grundlage dieser Datenquellen nur schwer analysierbar 
ist. Dazu müsste die Schweizerische Arbeitskräfteerhe-
bung (SAKE) herangezogen werden. Eine solche Analyse 
wurde im Rahmen der Szenarien zur Bevölkerungsent-
wicklung der Schweiz 2010–2060 durchgeführt26.

26 Siehe Literaturverzeichnis, Abschnitt 5.3.3, Seiten 44-47 der erwähnten 
Publikation.

1995–1999 2000–2004 2005–2009

3- und 4-Jahres-EFz 16% 15% 15%

Total HBB 11% 12% 14%
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3c Verteilung der Abschlüsse nach  
Bildungsfeld

Die International Standard Classification of Education 
(ISCED 1997) teilt die Studierenden und Abschlüsse der 
beruflichen Grundbildung (BGB) und der höheren Be-
rufsbildung (HBB) in 22 Bildungsfelder ein, die mit zwei-
stelligen Codes bezeichnet werden.

–  Die Tabelle T1 (Anhang A4) zeigt die zahl der HBB-
Abschlüsse von 1994 bis 2009 für die 11 Bildungsfel-
der mit den grössten Beständen und die Gesamt-
summe der 11 verbleibenden Felder, die in der 
Kategorie «übrige» zusammengefasst sind (siehe An-
hang A3).

–  Grafik G8 veranschaulicht die Entwicklung von 1995 
bis 2009 für die zahl der EFz und der HBB-Abschlüsse 
für 5 Gruppen von Ausbildungen, die in Anlehnung 
dazu ebenfalls als Bildungsfelder bezeichnet werden.

Alle Daten stammen aus den Erhebungen der Ab-
schlüsse.

Unterricht und Erziehung (ISCED 14)

Seit dem Jahr 2000 hat sich die zahl der jährlich erwor-
benen HBB-Abschlüsse im Bildungsfeld Unterricht fast 
halbiert. Während Ende der 1990er-Jahre pro Jahr rund 
3400 Abschlüsse erworben wurden, fiel die zahl in den 
folgenden zehn Jahren auf 1800. In diesem Rückgang 
sind die 1000 Abschlüsse enthalten, die früher in den 

Unterrichtsberufen (UB) vergeben und an die Pädagogi-
schen Hochschulen verlegt wurden (PH, siehe Abschnitt 
2d). Ebenfalls inbegriffen sind die nicht auf Bundesebene 
reglementierten Ausbildungen (NR, Beispiel: Erwachse-
nenbildner), deren zahl von 2000 vor zehn Jahren auf 
500 im Jahr 2009 abnahm. Im Gegenzug wurden in die-
sem zeitraum eidgenössische Fachausweise (EF) für Aus-
bildner eingeführt, für die 2009 700 Abschlüsse zu ver-
zeichnen waren. Schliesslich vergaben die Höheren 
Fachschulen (HF) zwischen 200 und 500 Abschlüsse pro 
Jahr, vor allem Diplome für Sozialpädagogik.

2009 machte das Bildungsfeld Unterricht 7% aller 
HBB-Abschlüsse aus, wobei dieser Anteil rückläufig ist. 
Ohne den Bereich Gesundheit, mit dem die Entwicklung 
für die einzelnen Abschlussarten aufgrund der Reformen 
schwierig zu interpretieren wäre, entfallen heute 12% 
der NR-Abschlüsse, 7% der EF und 10% der HF-Ab-
schlüsse auf das Bildungsfeld Unterricht, wobei der Anteil 
der NR-Abschlüsse steigt und der Anteil der EF und der 
HF zurückgeht. Im Unterrichtsbereich gibt es praktisch 
keine eidgenössischen Diplome (ED) und keine EFz.

Wirtschaft und Verwaltung (ISCED 34)

In der BGB ist das Bildungsfeld Wirtschaft zahlenmässig 
am zweitgrössten. Seit 1995 ist rund ein Drittel der Drei- 
und Vierjahres-EFz diesem Bereich zuzurechnen. Bei den 
HBB-Abschlüssen belegt das Bildungsfeld Wirtschaft seit 
rund zehn Jahren den Spitzenplatz, und diese Dominanz 
hat sich in den vergangenen 15 Jahren mit einem 
 Anstieg von 24% auf 36% im Jahr 2009 noch verstärkt. 

EFZ und Abschlüsse der höheren Berufsbildung (HBB): Entwicklung nach Bildungsfeld G 8

© Bundesamt für Statistik (BFS)
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2007 erreichte der Anteil sogar 40%, bevor verschie-
dene Ausbildungen aus dem Gesundheitsbereich in die 
Tertiärstufe B verlegt wurden.

In absoluten Werten erhöhte sich die zahl der Drei- 
und Vierjahres-EFz, die jährlich im Bildungsfeld Wirt-
schaft erworben wurden, zwischen 1995 und 2009 von 
15’000 auf 20’000 und für die gesamte HBB von 6000 
auf 10’000. Die zahl der EF verdoppelte sich von 3000 
auf 6000, die zahl der ED bewegte sich zwischen 1200 
und 1800. Die zahl der HF-Abschlüsse belief sich 1995 
auf 1000 und 1999 auf 1500. 2001 ging sie mit der Um-
wandlung gewisser HF in FH wieder auf 500 zurück, 
 danach folgte erneut ein Anstieg bis auf 1300 im Jahr 
2009. Bei den NR-Abschlüssen fiel das Wachstum 
schwächer aus, hier nahm die zahl der Abschlüsse von 
900 im Jahr 1995 auf 1200 im Jahr 2009 zu.

Ohne den Bereich Gesundheit, mit dem die Entwick-
lung für die einzelnen Abschlussarten aufgrund der 
 Reformen schwierig zu interpretieren wäre, entfällt heute 
die Hälfte der EF und der ED sowie ein Viertel der HF- 
und der NR-Abschlüsse auf das Bildungsfeld Wirtschaft, 
wobei die Anteile bei den EF und ED stabil sind und bei 
den HF und NR aufwärts tendieren.

Ingenieurwesen und Industrie (ISCED 48+52+54+58)

In der BGB belegt das Bildungsfeld Technik traditionell 
und in absoluten Werten den ersten Platz, trotz eines 
Anteilsrückgangs bei der Gesamtzahl der Drei- und Vier-
jahres-EFz von 43% im Jahr 1995 auf 38% im Jahr 
2009. Bei den HBB-Ausbildungen hat der Technikbereich 
seine Führungsposition hingegen vor rund zehn Jahren 
abgegeben, wobei die Bestände vor allem nach der Um-
wandlung gewisser HF in FH einbrachen. 1995 entfiel 
auf den Technikbereich noch ein Drittel der HBB-Ab-
schlüsse, heute ist es lediglich noch ein Fünftel.

In absoluten Werten erhöhte sich die zahl der Drei- 
und Vierjahres-EFz, die jährlich im Bildungsfeld Technik 
erworben wurden, zwischen 1995 und 2009 von 20’000 
auf 23’000, in der HBB insgesamt sank sie von 9000 auf 
5500. Als ab 2000 die ersten Studierendenkohorten FH-
Abschlüsse erwarben, fiel die zahl dieser Abschlüsse von 
4000 auf unter 2000, und dieses Niveau ist bestehen ge-
blieben. Die zahl der EF liegt seit 15 Jahren stets zwi-
schen 2200 und 2500. In diesem zeitraum ging die zahl 
der ED von 1200 auf 700 zurück, die zahl der NR-Ab-
schlüsse von 1100 auf 600.

Ohne den Bereich Gesundheit, mit dem die Entwick-
lung für die einzelnen Abschlussarten aufgrund der 
 Reformen schwierig zu interpretieren wäre, entfallen 
derzeit 40% der Abschlüsse der HF, 20% der EF,  

25% der ED und 12% der NR ins Bildungsfeld Technik, 
wobei die Anteile der HF, der EF und der ED zurückge-
hen und der Anteil der NR stabil ist.

Gesundheits- und Sozialwesen (ISCED 72+76)

Die Umwälzungen im Bildungsfeld Gesundheitswesen 
wurden in den Abschnitten 2a, 2b und 2e besprochen. 
Weil bei gewissen Ausbildungen im Beobachtungszeit-
raum die Abschlussart geändert hat, kommentieren wir 
nur die Entwicklungen auf der Sekundarstufe II (EFz) 
und in der HBB insgesamt. zur Erinnerung: Im Bestreben 
um Kohärenz mit der Statistik der Lernenden der 
 Sekundarstufe II wurden die Abschlüsse verschiedener 
Ausbildungen, die jüngst zur Tertiärstufe wechselten, bis 
2007 als EFz und ab 2008 zur Tertiärstufe B gezählt.

zwischen 1995 und 2007 stieg die zahl der jährlich 
erworbenen Drei- und Vierjahres-EFz in den Bildungsfel-
dern Gesundheits- und Sozialwesen von 4000 auf 7500. 
2008 sank sie im Rahmen der erwähnten Tertiärisierung 
um 2000 Einheiten, 2009 stieg sie wieder um 1000 auf-
grund der ersten Abschlüsse des Bildungsgangs Fach-
frau/Fachmann Betreuung (FaBe), einer neuen BGB im 
Sozialbereich, die aus den Reformen im zusammenhang 
mit dem Berufsbildungsgesetz (BBG) Ende 2002 hervor-
ging. Der Anteil des Bildungsfelds Gesundheits- und 
 Sozialwesen erhöhte sich dabei zwischen 1995 und 2007 
zuerst von 9% auf 13%, sank 2008 auf 9% und 
 erreichte 2009 schliesslich 11%.

In der HBB verringerte sich von Mitte der 1990er-
Jahre (etwas mehr als 2000 Abschlüsse) bis Mitte der 
2000er-Jahre (etwas weniger als 2000 Abschlüsse) die 
zahl der Abschlüsse leicht, die jährlich im Bildungsfeld 
Gesundheits- und Sozialwesen erworben wurden, 2008 
folgte dann im zuge der erwähnten Tertiärisierung ein 
sprunghafter Anstieg auf 4500. Relativ gesehen ging der 
Anteil des Bildungsfelds Gesundheits- und Sozialwesen 
zwischen 1995 und 2007 von 8% auf 7% zurück, 2008 
und 2009 nahm er auf 16% zu.

Dienstleistungen und übrige (ISCED übrige)

Abgesehen von der Landwirtschaft, den Künsten und 
zahlenmässig weniger bedeutenden Rubriken  besteht 
das Bildungsfeld «übrige» vor allem aus den «Persönli-
chen Dienstleistungen» (Gastgewerbe, Fremdenver-
kehrsgewerbe usw., siehe Anhang A3). Bei den Drei- 
und Vierjahres-EFz liegt der Anteil dieses Bereichs stabil 
bei rund 16%. In der HBB beträgt er zwischen 20% und 
25%, womit er seit einigen Jahren höher ist als im Bil-
dungsfeld Technik.
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In absoluten Werten erhöhte sich die zahl der Drei- 
und Vierjahres-EFz im Bereich «übrige» zwischen 1995 
und 2009 von 7500 auf 10’500 pro Jahr, in der HBB 
 insgesamt wurden zwischen 5000 und 6000 Abschlüsse 
 erworben. Darin enthalten sind 700 bis 1200 HF- 
Diplome (steigende Bestände, ein Teil davon wurde  
 jedoch 2000 an die FH verlegt), 700 bis 2900 EF (stark 
wachsend), 400 bis 600 ED (rückläufig) und 1500 bis 
3000 NR-Abschlüsse (stark rückläufig seit 2000).

Ohne den Gesundheitsbereich, mit dem die Entwick-
lung für die einzelnen Abschlussarten aufgrund der 
 Reformen schwierig zu interpretieren wäre, zählt derzeit 
jedes fünfte HF-Diplom, jeder vierte EF, jedes sechste ED 
und jeder dritte NR-Abschluss zum Bereich «übrige», 
wobei diese Anteile seit einigen Jahren ziemlich stabil 
sind.

HBB insgesamt und Frauenanteil nach Bildungsfeld

Insgesamt ist somit für die verschiedenen Bildungsfelder 
eine gewisse Gewichtsverlagerung zwischen BGB und 
HBB festzustellen, am ausgeprägtesten im technischen 
Bereich, der bei den Drei- und Vierjahres-EFz den ersten 
Platz belegt und der auf der Tertiärstufe B deutlich weni-
ger präsent ist, seit verschiedene HF in FH umgewandelt 
wurden (auch wenn er bei den verbliebenen HF mit 
40% der Abschlüsse weiterhin dominiert). Seit dem Jahr 
2000 liegt somit das Bildungsfeld Wirtschaft aufgrund 
seiner starken Stellung bei den EF und den ED (über 
50% der Abschlüsse) in der HBB insgesamt an der Spitze.

Schliesslich fällt auf, dass der Frauenanteil je nach 
 Bildungsfeld stark variiert und dass er sich bei einer 
 Gewichtsverschiebung zwischen den Bereichen jeweils 
ebenfalls verändert. Für den zeitraum 1995–2009 (seit 
2000 für die FH, seit 2003 für die PH) sind folgende 
Bandbreiten und Trends zu beobachten:

Bildungsfeld EFz HBB PH/FH

Unterricht – (kein EFz) 60%–75% (leicht rückläufig) 76%–83% (leicht rückläufig)

Wirtschaft 62%–65% (stabil) 30%–48% (zunehmend) 31%–40% (leicht zunehmend)

Technik 10%–12% (stabil) 5%–7% (stabil) 5%–10% (leicht zunehmend)

Gesundheits- und  
Sozialwesen

86%–90% (leicht zunehmend) 74%–86% (leicht zunehmend) 65%–80% (leicht zunehmend)

Übrige 49%–56% (leicht zunehmend) 36%–44% (leicht rückläufig) 43%–54% (leicht zunehmend)

Total 40%–45% (stabil)  32%–45% (zunehmend) 23%–52% (zunehmend)
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3d Verteilung der Abschlüsse  
nach Grossregion

Grafik G9 präsentiert die Verteilung der zahl der EFz und 
der HBB-Abschlüsse auf die 7 Grossregionen der Schweiz 
(siehe Anhang A3). Bei den EFz als Abschluss einer dualen 
Ausbildung bezieht sich die Region auf den Lehrbetrieb, 
bei den eidgenössischen Fachausweisen und Diplomen 
(EF und ED) auf den Wohnsitz der Studierenden und bei 
den übrigen Abschlüssen auf die Ausbildungseinrichtung. 
Alle Daten stammen aus den Erhebungen der Abschlüsse. 
Die absoluten Werte für die Jahre 1994 bis 2009 für die 
HBB sind in Tabelle T1 zu finden (Anhang A4).

Es gibt zwar gewisse Unschärfen, weil nicht bei allen 
Abschlussarten dieselbe Definition für den Ausbildungs-
ort gilt, folgende Aussagen sind aber möglich:

–  Insgesamt näherte sich 2009 die regionale Verteilung 
der HBB-Abschlüsse der Verteilung bei den Drei- und 
Vierjahres-EFz an, ausser dass die Region zürich bei 
den HBB-Abschlüssen mehr Gewicht hat, im Gegen-
satz zu den meisten anderen Grossregionen.

–  Der hohe Anteil der Region zürich auf der Tertiärstufe 
B im Jahr 2009 (23% der HBB-Abschlüsse, gegenüber 
17% der Drei- und Vierjahres-EFz) könnte auf ein im 
Vergleich zur Gesamtschweiz dichteres Ausbildungs-
angebot zurückzuführen sein. Alle Abschlussarten sind 
hier stark vertreten, sowohl Arten, bei denen sich die 

 Region auf den Standort der Ausbildungseinrichtung 
bezieht (HF 26%, NR 28%, GE 24%) als auch Arten, 
bei denen sich die Region auf den Wohnort bezieht 
(EF 20%, ED 24%)27;

–  Die Gewichte der verschiedenen Grossregionen haben 
sich zwischen 1995 und 2009 kaum verändert: Bei 
den Drei- und Vierjahres-EFz lagen die Veränderungs-
quoten bei unter einem Prozentpunkt, ausser im 
 Espace Mittelland (-1,4 Prozentpunkte), in zürich 
(+1,0 Prozentpunkt) und in der Ostschweiz (+2,1 Pro-
zentpunkte). Dasselbe gilt für die HBB, mit Ausnahme 
der Genferseeregion (-1,8 Prozentpunkte), dem 
 Espace Mittelland (+1,1 Prozentpunkte) und der Ost-
schweiz (+2,4 Prozentpunkte).

–  Der Rückgang in der Genferseeregion ist einerseits 
durch die Umwandlung der HF in FH bedingt, von der 
die Westschweiz besonders betroffen war, und ande-
rerseits dadurch, dass hier die Gesundheitsausbildun-
gen im Rahmen der Tertiärisierung nicht in die Tertiär-
stufe B (HBB) verschoben wurden, sondern in die 
Tertiärstufe A (FH).

–  Allgemein ist das Gewicht der Grossregionen bei allen 
HBB-Abschlussarten vergleichbar, ausser in der Genfer-
seeregion (13% aller Abschlüsse im Jahr 2009), die bei 
den NR-Abschlüssen wesentlich stärker vertreten ist 
(29%), im Gesundheitsbereich dagegen wesentlich 
 weniger stark (5%, aus den oben genannten Gründen).

27 In der Bevölkerungsgruppe der 22- bis 47-Jährigen (Perzentile P5 und 
P95 für alle HBB-Abschlüsse, siehe Abschnitt 2e) belief sich der Anteil der 
Region zürich 2009 auf 19%.

Genferseeregion

Espace Mittelland

Nordwestschweiz

Zürich

Ostschweiz

Zentralschweiz

Tessin

Ohne Angabe / Übrige

14%

24%

14%
17%

17%

11%
4%
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3e Verteilung der Abschlüsse nach Alter

Das Alter, in dem die Abschlüsse der höheren Berufsbil-
dung (HBB) erworben werden, ist eine entscheidende 
Variable, um abzuschätzen, wie sich die Tertiärstufe B in 
das Schweizer Bildungssystem einfügt. Weil ein Perso-
nenidentifikator fehlt, mit dem sich der Ausbildungsver-
lauf der Absolventinnen und Absolventen verfolgen lie-
sse, muss die Altersverteilung herangezogen werden, um 
Antworten auf Fragen zu finden wie:

–  Welche Merkmale weisen die von der Sekundarstufe 
II in die HBB führenden Personenflüsse auf?

–  Wie viele Jahre vergehen zwischen dem Erwerb eines 
vorangehenden Abschlusses (im Allgemeinen ein 
Drei- und Vierjahres-EFz) und dem Erwerb eines HBB-
Abschlusses?

–  Wie hoch ist die Netto-Abschlussquote in der HBB28?

Je nach Abschlussart ist das Alter der Absolventen in 
der Erhebung der Abschlüsse zu finden, oder es muss 
anhand der Statistik der Studierenden geschätzt werden:

–  eidgenössische Fachausweise (EF) und eidgenössische 
Diplome (ED): seit 1981 wird das Geburtsjahr mit die-
sen Abschlüssen erhoben. Bis 2002 fehlte es bei 
durchschnittlich 2% der EF und 13% der ED. Wenn 
davon ausgegangen wird, dass die Altersverteilung 
bei den Absolventen, von denen das Geburtsjahr nicht 
bekannt ist, ähnlich ist wie bei den übrigen Absolven-
ten, können sie bei der Berechnung der Altersvertei-
lung ausgeklammert werden. Analog wird zur Schät-
zung der Netto-Abschlussquoten (siehe Abschnitt 3f) 
ihr Alter proportional zur Verteilung der Absolventen 
definiert, deren Alter bekannt ist.

–  andere Abschlussarten: Da das Geburtsjahr mit diesen 
Abschlüssen nicht erfasst wird, muss das Alter der 
 Absolventen auf der Grundlage des Alters der Studie-
renden geschätzt werden, die am Ende ihrer Ausbildung 
stehen. Dabei wird gleich vorgegangen wie zur Bestim-
mung der Staatsangehörigkeit der Absolventen (siehe 
Abschnitt 3b), ausser dass hier Frauen und Männer 
 separat betrachtet werden können. Auch hier ist die 
Übereinstimmung zwischen Studierenden und  Ab - 
schlüs sen für die Drei- und Vierjahres-EFz sehr gut, für 
die höheren Fachschulen (HF) mittelmässig und für die 
nicht reglementierten Abschlüsse (NR) und die Gesund-
heitsausbildungen (GE) weniger gut. Die Qualität der 
Ergebnisse ist jedoch für diese Analyse ausreichend.

28 Diese Frage wird in Abschnitt 3f beantwortet.

Angesichts der Bedeutung und des Umfangs dieser 
Komponente sind zwei Grafiken der Altersverteilung 
 gewidmet:

–  Grafik G10 zeigt in Intervallen von 5 Jahren die Ent-
wicklung von 1994 bis 2009 für das Durchschnittsal-
ter und das Medianalter der Personen, die ein Drei- 
und Vierjahres-EFz oder einen HBB-Abschluss 
erworben haben.

–  Grafik G11 zeigt die Verteilung der Perzentile P5, P25, 
P50 (Medianalter), P75 und P95 im Jahr 2009 für die 
Drei- oder Vierjahres-EFz, die HBB-Abschlüsse und 
die Abschlüsse der Fachhochschulen und der 
 pädagogischen Hochschulen (Diplome oder Bachelors 
der FH/PH).

Die geschätzten Werte für das Durchschnittsalter und 
die erwähnten Perzentile im zeitraum 1994 bis 2009 für 
die HBB sind in Tabelle T1 dargestellt (Anhang A4).

Durchschnittsalter

Das geschätzte Durchschnittsalter der Absolventen für 
alle 2009 erworbenen Drei- und Vierjahres-EFz liegt bei 
20,6 Jahren. Seit 1995 ist das Durchschnittsalter sehr sta-
bil, abgesehen von einem leichten Rückgang (-0,2 Jahre) 
im Jahr 2008 nach der Verlegung von rund zehn 
 Gesundheitsausbildungen in die HBB (siehe Abschnitt 
2a) und einem daraus folgenden deutlichen Rückgang 
des Durchschnittsalters der Frauen, die eine 4-jährige 
Ausbildung absolvierten:

–  20,4 Jahre bei den Dreijahres-EFz (was 70% der ge-
samten EFz bis 2007 entspricht und 74% danach), so-
wohl bei den Absolventinnen als auch bei den Absol-
venten;

–  21,0 Jahre bei den Vierjahres-EFz, die von Männern er-
worben wurden (25% aller EFz bis 2007, 23% da-
nach);

–  22,7 Jahre bei den Vierjahres-EFz, die bis 2007 von 
Frauen erworben wurden (5% aller EFz), 21,5 Jahre 
danach (3% der EFz).

Das geschätzte Durchschnittsalter für alle Abschluss-
arten der Tertiärstufe B ist deutlich höher und schwankte 
im Beobachtungszeitraum stärker. Einerseits waren Per-
sonen, die 2009 einen HBB-Abschluss erwarben, durch-
schnittlich 8 Jahre älter als Personen, die ein Drei- oder 
Vierjahres-EFz erwarben. Andererseits stieg dieser 
Durchschnitt zwischen 1994 und 2007 um 2,5 Jahre,
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danach folgte 2008 ein Rückgang aufgrund der Tertiär-
sierung von rund zehn Gesundheitsausbildungen29.

Das Durchschnittsalter der einzelnen Abschlussarten 
hat sich wie folgt entwickelt:

–  Höhere Fachschulen (HF) ohne Gesundheitsbereich: 
2009 betrug das Durchschnittsalter bei beiden Ge-
schlechtern 28,2 Jahre. Bei den Männern ist es konti-
nuierlich von 25,3 Jahren im Jahr 1981 auf 27,1 Jahre 
1999 gestiegen. Mit der Verlegung gewisser Ab-

29 Die Absolventen dieser Gesundheitsausbildungen sind einerseits älter als 
die übrigen Personen mit einem Drei- oder Vierjahres-EFz (bis 2007 zo-
gen sie dort das Durchschnittsalter nach oben), andererseits jünger als die 
HBB-Absolventen im Durchschnitt (seit sie 2008 zur HBB zählen, ist das 
Durchschnittsalter hier niedriger).

schlüsse an die FH im Jahr 2000 erhöhte es sich noch-
mals um ein Jahr30, seither ist es stabil geblieben. Das 
Durchschnittsalter der Frauen entwickelte sich bis 
1999 parallel dazu und war dabei um ein halbes Jahr 
höher, zwischen 2000 und 2006 ging es auf 27 Jahre 
zurück, jüngst folgte wieder ein Anstieg um ein Jahr.

30 Die Absolventen von HF-Ausbildungen, die auf die Tertiärstufe A verlegt 
wurden, waren durchschnittlich ein Jahr jünger als die Absolventen von 
Ausbildungen, die auf der Tertiärstufe B verblieben sind, wo die Studien 
theoretisch ein Jahr weniger lang dauerten. Dies ist teilweise damit zu er-
klären, dass an den HF, die in die Tertiärstufe A wechselten, 85% der Stu-
dierenden vollzeitlich studierten, während bei den Studiengängen, die auf 
der Tertiärstufe B verblieben, mehr als die Hälfte berufsbegleitend und 
damit länger studierte.
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–  Eidgenössische Fachausweise (EF) ohne Gesundheits-
bereich: 2009 lag das Durchschnittsalter bei 32,3 Jah-
ren (32,0 für die Männer und 32,7 für die Frauen). Bei 
beiden Geschlechtern stieg es von 29 Jahren im Jahr 
1987 auf den aktuellen Stand im Jahr 2000, seither 
gab es keine wesentliche Veränderung.

–  Eidgenössische Diplome (ED) ohne Gesundheitsbe-
reich: 2009 betrug das Durchschnittsalter 33,9 Jahre 
(ohne nennenswerten Unterschied zwischen den 
 Geschlechtern). Bis Mitte der 1990er-Jahre verhielt es 
sich wie das Durchschnittsalter bei den EF, in den ver-
gangenen zwölf Jahren nahm es jedoch deutlicher zu.

–  Nicht reglementierte Abschlüsse (NR) ohne Gesund-
heitsbereich: 2009 betrug das Durchschnittsalter  
30,6 Jahre (ohne Unterschied zwischen den Geschlech-
tern). Seit 1994 liegt es relativ stabil zwischen 30 und 
31,7 Jahren.

–  Gesundheitsausbildungen (GE): 2009 betrug das 
Durchschnittsalter 26,3 Jahre (29,4 für die Männer, 
die stark in der Minderheit sind, und 25,8 Jahre für 
die Frauen, die deutlich in der Mehrheit sind). Von 
1994 bis 2007 stieg es von 28 auf 33 Jahre (mit ei-
nem Altersunterschied von einem Jahr zwischen den 
Geschlechtern), danach fiel es auf den heutigen Wert, 
als rund zehn Abschlüsse von den EFz in die Tertiär-
stufe B wechselten.

–  Höhere Berufsbildung (HBB) insgesamt: 2009 betrug 
das Durchschnittsalter 30,6 Jahre (31,2 bei den Män-
nern und 29,9 bei den Frauen). Nach einem Anstieg 
von 29,5 auf 31,5 Jahre zwischen 1994 und 2001 ist 
es bis 2007 stabil geblieben, mit denselben Werten 
für beide Geschlechter. Die aktuellen Werte sind das 
Ergebnis der Tertiärisierung gewisser Gesundheitsaus-
bildungen im Jahr 2008.

Altersverteilung (Medianalter und weitere Perzentile)

zur Veranschaulichung der Streuung der Altersverteilung 
der HBB-Absolventen verwenden wir ein Boxplot-Dia-
gramm, das auf den Perzentilen P5, P25, P50, P75 und 
P95 basiert31. Diese Grafik zeigt insbesondere das Medi-
analter (P50), das auch in der vorangehenden Grafik 
dargestellt ist.

31 Die Hälfte der Absolventen ist jünger als die P50-Perzentile (Medianal-
ter), die andere Hälfte ist älter. Das Alter der Hälfte der Absolventen 
liegt im Bereich des breiten Balkens zwischen den Perzentilen P25 und 
P75. Bei neun von zehn Absolventen liegt das Alter im Bereich des fein 
 gezeichneten Balkens zwischen den Perzentilen P5 und P95.

Die geschätzte Altersverteilung für die Drei- und Vier-
jahres-EFz ist kompakt und stabil. Das Medianalter  
(20 Jahre) liegt nahe beim Durchschnitt und ist seit  
15 Jahren unverändert, ebenso wie die Perzentile P25 
und P75, die lediglich 2 Jahre auseinander liegen  
(19 und 21 Jahre). zwischen den Perzentilen P5 und P95 
liegen 7 Jahre (18 und 25 Jahre). Dass eine asymmetri-
sche Verteilung vorliegt, geht daraus hervor, dass die 
P95-Perzentile weiter vom Medianwert entfernt ist. Dies 
ist darauf zurückzuführen, dass die jüngsten EFz-Absol-
venten 17 Jahre alt sind, die ältesten hingegen bis  
60 Jahre. Die über 30-Jährigen machen allerdings eine 
verschwindende Minderheit aus (2%, davon 1% über 
35 Jahre). Die Altersverteilung ist bei den Frauen etwas 
breiter als bei den Männern.

Die geschätzte Altersverteilung für alle Abschlussarten 
der Tertiärstufe B ist deutlich breiter und schwankte im 
Beobachtungszeitraum. Insgesamt ist das Medianalter  
2 bis 3 Jahre niedriger als das Durchschnittsalter, da ein 
hoher Anteil von Personen erst spät ein HBB-Abschluss 
erwirbt. Eine weitere Folge dieser Situation: Während 
2009 das Medianalter bei den HBB-Absolventen 8 Jahre 
höher war als bei den Personen, die ein Drei- und Vier-
jahres-EFz erwarben, liegen zwischen den P95-Perzenti-
len der beiden Verteilungen über 20 Jahre. Nicht weni-
ger als 25% der HBB-Abschlüsse gehen an über 
35-Jährige (davon 15% an über 40-Jährige).

Nachfolgend die Altersverteilung für die verschiede-
nen Abschlussarten:

–  Höhere Fachschulen (HF) ohne Gesundheitsbereich: 
2009 betrug das Medianalter 26 Jahre, zwischen den 
Perzentilen P25 und P75 lagen 5 Jahre (24 und  
29 Jahre), zwischen den Perzentilen P5 und P95 lagen 
17 Jahre (21 und 38 Jahre). Im Vergleich zur HBB ins-
gesamt sind die Absolventen der HF vergleichsweise 
jung und alle in einem ähnlichen Alter. Dies galt ins-
besondere bis 2000, als die HF, die inzwischen zu FH 
umgewandelt wurden, noch zu dieser Kategorie ge-
hörten. 10% der HF-Absolventen waren 2009 älter 
als 35 Jahre, gegenüber 3% im Jahr 1994.

–  Eidgenössische Fachausweise (EF) ohne Gesundheits-
bereich: 2009 betrug das Medianalter 30 Jahre, zwi-
schen P25 und P75 lagen 11 Jahre (26 und 37 Jahre), 
zwischen P5 und P95 lagen 25 Jahre (23 und  
48 Jahre). Die Absolventen von EF sind somit älter 
und in einem unterschiedlicheren Alter, wobei dies im 
Laufe der zeit noch ausgeprägter wurde. 2009 waren 
30% der Absolventen von EF älter als 35 Jahre,  
gegenüber 19% im Jahr 1994.
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–  Eidgenössische Diplome (ED) ohne Gesundheitsbe-
reich: 2009 betrug der Medianwert 32 Jahre, zwischen 
P25 und P75 lagen 9 Jahre (29 und 38 Jahre), zwi-
schen P5 und P95 lagen 21 Jahre (26 und 47 Jahre). 
Die ED-Absolventen sind somit noch etwas älter, aber 
die Altersspanne ist bei ihnen weniger gross als bei 
den EF-Absolventen. 2009 waren 35% der ED-Absol-
venten älter als 35 Jahre, gegenüber 14% im Jahr 
1994.

–  Nicht reglementierte Abschlüsse (NR) ohne Gesund-
heitsbereich: 2009 betrug das Medianalter 27 Jahre, 
zwischen P25 und P75 lagen 12 Jahre (22 und  
34 Jahre), zwischen P5 und P95 lagen 28 Jahre  
(19 und 47 Jahre). Bei diesen Absolventen ist die Al-
tersverteilung sehr breit, das Durchschnitts- und Me-
dianalter hingegen ähnlich wie in der HBB insgesamt. 
2009 waren 27% der Absolventen älter als 35 Jahre, 
gegenüber rund 20% im Jahr 199432;

–  Gesundheitsausbildungen (GE): 2009 betrug das 
 Medianalter 23 Jahre, zwischen P25 und P75 lagen  
4 Jahre (22 und 26 Jahre), zwischen P5 und P95 lagen 
20 Jahre (21 und 41 Jahre). Seit 2008 und der Tertiä-
risierung verschiedener EFz-Ausbildungen ist das Alter 
bei diesen Ausbildungen insgesamt am tiefsten. Die 
Absolventinnen und Absolventen bilden eine hetero-
gene Population, die aus einer grösseren Gruppe von 
Personen besteht, die eher jung und in einem ähnli-
chen Alter sind, und die erst kürzlich tertiärisierte Ab-
schlüsse erworben haben, und einer kleineren Gruppe 
mit älteren Personen unterschiedlicheren Alters, die 
Abschlüsse erworben haben, die seit Jahren zur HBB 
gehören. 2009 waren 9% der Absolventen älter als 
35 Jahre, gegenüber mehr als 30% vor 2008.

–  Höhere Berufsbildung (HBB) insgesamt: 2009 betrug 
das Medianalter 28 Jahre, zwischen P25 und P75 
 lagen 10 Jahre (24 und 34 Jahre), zwischen P5 und 
P95 lagen 25 Jahre (21 und 46 Jahre). 23% der 
 Absolventen waren 2009 älter als 35 Jahre, gegen-
über 14% im Jahr 1994.

32 Die letztgenannte Schätzung ist wahrscheinlich zu tief aufgrund von An-
omalien in den Altersverteilungen bei den NR-Abschlüssen vor 2000.

zum Vergleich: Die Abschlüsse an den FH und den PH 
(Erstabschlüsse auf Diplom- oder Bachelorstufe) weisen 
eine Altersverteilung auf (beobachtet, nicht geschätzt), 
die sehr nahe bei derjenigen der HF-Abschlüsse liegt. Die 
Absolventinnen und Absolventen sind somit jünger als 
bei den EF- und ED-Abschlüssen, und die Bandbreite 
beim Alter ist weniger gross als bei den NR-Abschlüssen.

Schlussfolgerungen

Die Analyse zur Altersverteilung bei den Absolventinnen 
und Absolventen der Tertiärstufe B liefert gewisse Ant-
wortelemente auf die Fragen, die zu Beginn dieses Kapi-
tels gestellt wurden. Sie zeigt, dass der Übergang zwi-
schen der beruflichen Grundbildung (BGB) und der HBB 
komplex ist: Die sofortigen Übergänge bilden nur eine 
kleine Minderheit der Ausbildungsverläufe. Bei den EF 
und den ED gibt es kaum sofortige Übergänge. Dies ist 
nicht erstaunlich, da mehrjährige Berufserfahrung eine all-
gemeine Voraussetzung für eine HBB-Ausbildung ist und 
nur die Vollzeitstudien an den HF den Erwerb von Berufs-
erfahrung in die Ausbildung integrieren. Die Statistik der 
Studierenden liefert mehr Informationen zu den soforti-
gen Übergängen. Diese werden in Kapitel 4 analysiert.

Weil ein Personenindikator oder Angaben zu den 
 zulassungsausweisen fehlen (wann und wo haben die 
HBB-Absolventen welchen vorangehenden Abschluss 
 erworben), liefert die Altersverteilung der HBB-Ab-
schlüsse erste Anhaltspunkte zu den Übergangsfristen 
zwischen den Drei- und Vierjahres-EFz, dem häufigsten 
zubringer zur Tertiärstufe B, und der HBB. Sie liefert 
 ungefähre Bandbreiten, auch wenn die tatsächlichen 
Ausbildungsverläufe sehr verschieden sind und jede 
Etappe Unsicherheiten beinhaltet: In welchem Alter 
wurde das EFz erworben? Wie lange dauerte die HBB? 
In welchem Alter wurde der HBB-Abschluss erworben?

Die Perzentile P25 und P75 und die Standard-Studi-
endauer lassen darauf schliessen, dass 2009 eine Mehr-
heit der Absolventen der Tertiärstufe B nach dem EFz die 
HBB-Ausbildung innerhalb folgender Fristen aufgenom-
men hat:

Abschlussart Übergangszeit Stundendauer

Höhere Fachschulen (HF) ohne Gesundheitsbereich zwischen 0 und 8 Jahre 2 bis 3 Jahre

Eidgenössische Fachausweise (EF) ohne Gesundheitsbereich zwischen 3 und 17 Jahre 1 bis 2 Jahre

Eidgenössische Diplome (ED) ohne Gesundheitsbereich zwischen 5 und 16 Jahre 3 Jahre

Nicht reglementierte Abschlüsse (NR) ohne Gesundheitsbereich zwischen 0 und 14 Jahre 1 bis 3 Jahre

Gesundheitsausbildungen (GE) zwischen 0 und 6 Jahre 1 bis 3 Jahre
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3f Netto-Abschlussquote

Mithilfe der Schätzungen zum Absolventenalter (siehe 
Abschnitt 3e) der einzelnen Abschlussarten der höheren 
Berufsbildung (HBB) lassen sich Netto-Abschlussquoten 
berechnen33 und demografiebedingte Veränderungen 
ausklammern.

zur Bestimmung der Netto-Abschlussquote der ge-
samten HBB müssen Doppelzählungen eliminiert wer-
den. Am häufigsten ist dies der Fall, wenn eidgenössi-
sche Diplome (ED) erst nach einem entsprechenden 
eidgenössischen Fachausweis (EF) erworben werden 
können. Weil ein Personenidentifikator fehlt, mit dem 
sich in Erfahrung bringen liesse, wer zuerst einen EF und 
anschliessend ein ED erwirbt, und weil auch keine Liste 
existiert, die angibt, welche ED zwingend einen EF erfor-
dern, schätzen wir die Netto-Abschlussquote für die ge-
samte HBB, indem wir die ED ausklammern. Damit wird 
angenommen, dass die fälschlicherweise abgezogenen 
ED, denen kein EF vorausgeht, durch andere nicht genau 
identifizierte Doppelzählungen kompensiert werden.

Grafik G12 veranschaulicht die Entwicklung der 
Netto-Abschlussquoten von 1994 bis 2009 nach Ab-
schlussart für Männer und Frauen. Die zahlen für den 
Gesamtwert der beiden Geschlechter sind in Tabelle T1 
zu finden.

33 zahl der Abschlüsse, die von Personen eines bestimmten Alters erworben 
wurden, geteilt durch die Bevölkerung desselben Alters, summiert über 
alle Altersklassen.

Die Netto-Abschlussquoten sind bei den Frauen nied-
riger als bei den Männern, sowohl für die Tertiärstufe B 
insgesamt als auch für die meisten Abschlussarten, mit 
Ausnahme des Gesundheitsbereichs (GE), den die  
Frauen stark dominieren, und der nicht reglementierten 
 Abschlüsse (NR), wo sie seit 2006 die Mehrheit bilden. 
Die beiden grossen Strukturreformen der vergangenen  
15 Jahre haben jedoch wesentlich dazu beigetragen, 
dass der zuvor bestehende Graben zwischen den 
 Geschlechtern schmaler geworden ist.

–  Die Umwandlung der höheren Fachschulen (HF) in 
Fachhochschulen (FH) betraf vor allem das Bildungs-
feld Technik (siehe Grafik G8 im Abschnitt 3c) und 
bewirkte, dass vorwiegend von Männern erworbene 
Abschlüsse in die Tertiärstufe A wechselten, weshalb 
der Männeranteil in der HBB seit 2000 niedriger ist.

–  Die Tertiärisierung von Gesundheitsausbildungen (GE) 
kam vor allem den Frauen zugute und stärkte ihre 
Präsenz in der HBB ab 2008.

Die Altersverteilung bei den HBB-Absolventen ist breit 
(siehe Abschnitt 2e). Als Folge davon veränderte sich eine 
Vergleichspopulation mit derselben Geschlechts- und 
 Altersstruktur in den letzten 15 Jahren nur wenig, da sich 
die demografischen Veränderungen auf den verschiede-
nen Altersstufen grösstenteils neutralisierten. (siehe Grafik 
G6 im Abschnitt 2f). Aus diesem Grund widerspiegeln die 
Netto-Abschlussquoten die Entwicklungen, die bei der 
zahl der Abschlüsse beobachtet wurden34:

34 Eine Grafik zu den Netto-Abschlussquoten für beide Geschlechter insge-
samt würde denselben Aspekt aufgreifen wie die Grafik G2 in Abschnitt 2b.

Höhere Berufsbildung (HBB): Netto-Abschlussquote (Schätzung) G 12
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–  Höhere Fachschulen (HF) ohne Gesundheitsbereich: 
Die Netto-Abschlussquote ist zwischen 1981 (3,5%) 
und 1999 (7,7%) gestiegen, im Jahr 2000 nach der 
Schaffung der FH gesunken und dann bis 2008 stabil 
geblieben (durchschnittlich 4,1%). Sie hat 2009 er-
neut zugenommen (4,8%), als weitere Abschlüsse 
einbezogen wurden (siehe Abschnitt 2b). Dieser Ver-
lauf gilt für beide Geschlechter, die Quote war aber 
bei den Männern (6,5% im Jahr 2009) immer wesent-
lich höher als bei den Frauen (3,2%).

–  Eidgenössische Fachausweise (EF) ohne Gesundheits-
bereich: Die Netto-Abschlussquote stieg im gesamten 
zeitraum von 1981 (1,7%) bis 2009 (11,4%). Die 
Kluft zwischen der Quote der Männer (2009: 14,2%) 
und der Quote der Frauen (8,5%) bildete sich in den 
ersten Jahren, liegt aber seit 1994 stabil bei rund  
6 Prozentpunkten.

–  Eidgenössische Diplome (ED) ohne Gesundheits-
bereich: Seit 1981 hat die Quote der Männer von  
5% auf 4% abgenommen, die Quote der Frauen ist 
von 0,5% auf 1% gestiegen. Die Gesamtquote ist 
 damit von 3% im Jahr 1981 auf 2,5% im Jahr 2009 
gesunken.

–  Nicht reglementierte Abschlüsse (NR) ohne Gesund-
heitsbereich: Die Quote ist zwischen 1994 und 2002 
bei den Männern ebenso wie bei den Frauen stabil bei 
7,5% geblieben, danach folgte ein deutlicher Rück-
gang bis auf 4% im Jahr 2009.

–  Gesundheitsausbildungen (GE): Vor der im Jahr 2008 
erfolgten Verlegung verschiedener EFz in die Tertiär-
stufe lag die Quote im Bereich von 1% (0,5% bei den 
Männern und 1,5% bei den Frauen). Inzwischen ist 
sie auf 4% gestiegen (1% bei den Männern und  
7% bei den Frauen).

–  Höhere Berufsbildung (HBB) insgesamt ohne ED: Auf-
grund des Aufwärtstrends bei den HF und den EF 
stieg die Netto-Abschlussquote zwischen 1994 und 
1999 (von 27% auf 31% bei den Männern, von  
13% auf 18% bei den Frauen, von 20% auf 24,5% 
insgesamt). Nach der Umwandlung gewisser HF in FH 
sank die Quote im Jahr 2000 bei den Männern, und 
bei den Frauen stagnierte sie. Danach folgte insge-
samt bis 2007 eine Abnahme (24% bei den Männern, 
18% bei den Frauen, 21% insgesamt), da der Rück-
gang bei den NR-Abschlüssen den Anstieg bei den EF 
überwog. Schliesslich erhielt die Quote 2008 neue  
Impulse durch die Tertiärisierung gewisser Gesund-
heitsausbildungen, besonders bei den Frauen. Die 
 geschätzte Quote belief sich 2009 auf 25% bei den 
Männern, auf 23% bei den Frauen und auf 24% ins-
gesamt.

Die Netto-Abschlussquote der Tertiärstufe A betrug 
2009 26,5% (24,9% bei den Männern und 28,3% bei 
den Frauen)35. Gemäss den aktuellen Definitionen und 
den verfügbaren zahlen nimmt die HBB somit im 
Schweizer Bildungssystem eine ähnlich wichtige Stellung 
ein wie die Hochschulen (HS), was die Netto-Abschluss-
quote betrifft (bei den Männern ist sie sogar genau 
gleich hoch).

Die Netto-Abschlussquote für die gesamte Tertiärstufe 
lag somit 2009 im Bereich von 50%, gegenüber schät-
zungsweise rund 28% im Jahr 199436.

35 Basierend auf den Erstabschlüssen auf Diplom- oder Bachelorstufe (UH 
14,7% + FH/PH 12,4% - Absolventen beider HS-Arten 0,6%).

36 1994 wurden folgende Quoten gemessen bzw. geschätzt: HS 7,8% und 
HBB 20%. Die Gesamtquoten von 28% im Jahr 1994 und 50% im Jahr 
2009 beinhalten einen unbekannten Teil von Doppelzählungen, die durch 
Personen entstehen, die Abschlüsse sowohl auf der Tertiärstufe A als 
auch auf der Tertiärstufe B erworben haben.
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4 Ausbildungsverläufe

Bisher beinhaltet weder die Erhebung der Abschlüsse der 
höheren Berufsbildung (HBB) noch die Erhebung der 
Studierenden einen Personenidentifikator, mit dem sich 
die Ausbildungsverläufe der einzelnen Absolventinnen 
und Absolventen durch eine Verknüpfung von Abschlüs-
sen, Studierenden und vorangehenden Abschlüssen 
nachverfolgen liesse (siehe Anhang A2). Da die beiden 
Erhebungen aufgrund ihrer Entstehungsgeschichte 
 jeweils eigene Nomenklaturen verwenden, können sie 
nicht ohne Unsicherheiten verknüpft werden. Diese sind 
umgekehrt proportional zum Korrelationsfaktor zwischen 
den Datenreihen zu den Studierenden bzw. zu den 
 Abschlüssen.

Dies sollte sich mit der Einführung eines integrierten 
Erhebungssystems mit Personenidentifikator demnächst 
ändern37. Das neue System wird Angaben zu den Studie-
renden und den Abschlüssen der verschiedenen Stufen 
beinhalten. Mit den erfassten Daten wird sich schritt-
weise die Ausbildungsverläufe aller Personen nachverfol-
gen lassen.

Weil die Bildungsgänge ausser an den höheren Fach-
schulen (HF, siehe Anhang A1) nicht reglementiert sind, 
wird es auch mit dem neuen Erhebungssystem schwierig 
bleiben, alle Studierenden der HBB zu identifizieren. Des-
halb dürfte die zahl der erworbenen Abschlüsse wohl 
noch länger die wichtigste Informationsquelle zur Tertiär-
stufe B bleiben.

Andererseits ist nicht vorgesehen, die zulassungsaus-
weise zu erfassen (wann und wo haben die Neuabsol-
ventinnen und -absolventen welchen vorangehenden 
Abschluss erlangt?). Aufgrund der teilweise langen Über-
gangsfristen zwischen EFz und HBB (siehe Abschnitt 3e) 
wird es noch mehrere Jahre dauern, bevor die Spur der 
meisten Absolventinnen und Absolventen wieder gefun-
den wird und sich ihre «Herkunft» in Erfahrung bringen 
lässt, zumindest was die eidgenössischen Fachausweise 
und Diplome (EF und ED) anbelangt.

37 BFS-Projekt «Modernisierung der Erhebungen im Bildungsbereich (siehe 
Anhang A2.1).

Vorderhand bleibt das Alter der Absolventinnen und 
Absolventen eine wesentliche Analysegrundlage zur 
Schätzung der Übergangsfristen zwischen der Sekundar-
stufe II und der Tertiärstufe B. Derzeit sind damit die 
Möglichkeiten beschränkt, über die Schlussfolgerungen 
in Abschnitt 3e hinauszugehen. Trotzdem liefert die Sta-
tistik der Studierenden der HBB gewisse zusatzinformati-
onen für die HF, an denen der gesamte Bildungsgang re-
glementiert ist.

Dort sind die Kohorten der einzelnen Jahre klar er-
kennbar, und es lassen sich folgende Schlüsse ziehen38:

–  An den HF, die Ende der 1990er-Jahre zu FH wurden, 
belegten 73% bis 82% der Studierenden des 1., 2. 
und 3. Jahres ein Vollzeitstudium, eine Minderheit ab-
solvierte ein berufsbegleitendes Studium. An den HF, 
die in der Tertiärstufe B verblieben sind, absolvieren 
seit 1993 zwischen 32% und 43% der Studierenden 
im 1. und 2. Studienjahr ein Vollzeitstudium, eine 
Mehrheit dagegen studiert berufsbegleitend. An die-
sen HF studieren proportional etwas mehr Frauen 
vollzeitlich.

–  An den HF, die auf der Tertiärstufe B verblieben sind, 
befanden sich durchschnittlich 16% der Vollzeitstu-
dierenden im 3. Jahr und 2% der Personen mit Voll-
zeitstudium im 4. Studienjahr39. Dies zeigt, dass es 
sich bei der Standarddauer der Ausbildungen um eine 
Mindestdauer handelt.

–  Bei den Standard-Bildungsgängen nehmen 9 von  
10 Studierenden jedes Jahr ein höheres Studienjahr in 
Angriff: Die Interklassenquote liegt im Allgemeinen 
zwischen 78% und 98%, mit einem Aufwärtstrend 
seit rund zehn Jahren an den HF, die auf der Tertiär-

38 Aus demselben Grund wie in der restlichen Publikation wird der Gesund-
heitsbereich nicht in die Analyse einbezogen. Als Standard-Bildungsgänge 
gelten hier Bildungsgänge mit folgender Dauer: 3 Jahre Vollzeitstudium 
oder 4 Jahre berufsbegleitendes Studium an den HF, die in FH umgewan-
delt wurden, 2 Jahre Vollzeit- oder 3 Jahre berufsbegleitendes Studium 
an HF, die auf der Tertiärstufe B verblieben sind (siehe Abschnitt 2a und 
 Anhang A2.2).

39 Bei den HF, die Ende der 1990er-Jahre in FH umgewandelt  wurden, ist 
die Lage von 4% der Vollzeitstudierenden und 7% der Studierenden in 
 einem berufsbegleitenden Studium ähnlich.
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stufe B verblieben sind, und etwas höheren Quoten 
für die Frauen als für die Männer bei den Vollzeit-
studien.

–  Im Allgemeinen lässt sich die Erfolgsquote bei der 
 Abschlussprüfung schätzen, indem die zahl der Ab-
schlüsse durch die zahl der Studierenden geteilt wird, 
die gemäss Standarddauer des Bildungsgangs das 
Ende ihrer Ausbildung erreichen. Bei den HF, die zu 
FH geworden sind, lag diese Quote zwischen 1981 
und 1999 durchschnittlich bei 96,5% (±6%). Aus den 
Daten für die HF, die auf der Tertiärstufe B verblieben 
sind, und bei denen die Korrelation deutlich geringer 
ist, resultiert eine durchschnittliche Quote von 126% 
(±12%) zwischen 2003 und 2009 (mehr für die vor-
angehenden Jahre und für die Frauen). Dieser Wert 
kann nicht als eine Erfolgsquote interpretiert werden, 
sondern eher als Mass für die Unterschiede zwischen 
den beiden Erhebungen.

Schliesslich lassen sich einige Anhaltspunkte zum Ein-
tritt in die HBB aus der Variable «vorjährige Ausbildung» 
in der Erhebung der Studierenden gewinnen. Die Quali-
tätsprobleme, die sich bei dieser Variable stellen (siehe 
Anhang A2.2) verlangen eine gewisse Vorsicht bei der 
Interpretation der angegebenen Anteile, bei denen es 
sich um Durchschnittswerte der Jahre 2004 bis 2008 
handelt:

–  9% der Studierenden im 1. Jahr der HBB, die im 
Durchschnitt 21-22 Jahre alt sind, kommen direkt ent-
weder aus der beruflichen Grundbildung (BGB 3%) 
oder einer allgemein bildenden Schule der Sekundar-
stufe II (1%) oder aus einer unbekannten Ausbildung 
in einem anderen Kanton (5%). Die restlichen 91%, 
die durchschnittlich 25-26 Jahre alt sind, haben be-
reits eine HBB-Ausbildung absolviert (4%) oder waren 
im Vorjahr nicht in Ausbildung (87%).

–  Der Anteil der sofortigen Übergange von der Sekun-
darstufe II zur HBB ist bei den eidgenössischen Fach-
ausweisen (EF) und den eidgenössischen Diplomen 
(ED) sehr gering (3%), bei den HF (9%), bei den 
nicht-reglementierten Ausbildungen (NR, 15%)40 und 
bei den Gesundheitsausbildungen (GE, 18%) hinge-
gen bedeutender.

Diese zahlen beinhalten zwar gewisse Ungenauigkei-
ten, sie bestätigen jedoch die Schlussfolgerung, die be-
reits bei der Analyse der altersspezifischen Verteilung der 
Abschlüsse gezogen wurde: Nur eine Minderheit der 
Studierenden tritt direkt von der Sekundarstufe II in die 
HBB über, und bei den Personen mit EF und den ED ist 
dies praktisch nie der Fall (siehe Abschnitt 3e).

40 Dieses Ergebnis ist fast ausschliesslich auf die Studierenden aus anderen 
Kantonen zurückzuführen.
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Anhang A1 
Einige Rechtstexte zur höheren  
Berufsbildung (Auszüge)

Bundesgesetz über die Berufsbildung  
(Berufsbildungsgesetz, BBG)
vom 13. Dezember 2002 (Stand am 1. Januar 2011)41

3. Kapitel Höhere Berufsbildung

Art. 26 Gegenstand

1  Die höhere Berufsbildung dient auf der Tertiärstufe 
der Vermittlung und dem Erwerb der Qualifikatio-
nen, die für die Ausübung einer anspruchs- oder ei-
ner verantwortungsvolleren Berufstätigkeit erforder-
lich sind.

2   Sie setzt ein eidgenössisches Fähigkeitszeugnis, den 
Abschluss einer höheren schulischen Allgemeinbil-
dung oder eine gleichwertige Qualifikation voraus.

Art. 27 Formen der höheren Berufsbildung

Die höhere Berufsbildung wird erworben durch:
a.   eine eidgenössische Berufsprüfung oder eine eidge-

nössische höhere Fachprüfung;
b.   eine eidgenössisch anerkannte Bildung an einer hö-

heren Fachschule.

Art. 28  Eidgenössische Berufsprüfungen  
und eidgenössische höhere Fachprüfungen

1   Die eidgenössischen Berufsprüfungen und die eidge-
nössischen höheren Fachprüfungen setzen eine ein-
schlägige berufliche Praxis und einschlägiges Fach-
wissen voraus.

2  Die zuständigen Organisationen der Arbeitswelt re-
geln die zulassungsbedingungen, Lerninhalte, Quali-
fikationsverfahren, Ausweise und Titel. Sie berück-
sichtigen dabei die anschliessenden Bildungsgänge. 
Die Vorschriften unterliegen der Genehmigung durch 
das Bundesamt. (…)

41 http://www.admin.ch/ch/d/sr/4/412.10.de.pdf.

3   Der Bundesrat regelt Voraussetzungen und Verfahren 
der Genehmigung.

4   Die Kantone können vorbereitende Kurse anbieten.

Art. 29 Höhere Fachschulen

1   Die zulassung zu einer eidgenössisch anerkannten 
Bildung an einer höheren Fachschule setzt eine ein-
schlägige berufliche Praxis voraus, soweit diese nicht 
in den Bildungsgang integriert ist.

2  Die vollzeitliche Bildung dauert inklusive Praktika 
mindestens zwei Jahre, die berufsbegleitende Bildung 
mindestens drei Jahre.

3   Das Eidgenössische Volkswirtschaftsdepartement 
stellt in zusammenarbeit mit den zuständigen Orga-
nisationen für die eidgenössische Anerkennung der 
Bildungsgänge und Nachdiplomstudien an höheren 
Fachschulen Mindestvorschriften auf. Sie betreffen 
die zulassungsbedingungen, Lerninhalte, Qualifikati-
onsverfahren, Ausweise und Titel.

4   Die Kantone können selber Bildungsgänge anbieten.
5  Die Kantone üben die Aufsicht über die höheren 

Fachschulen aus, soweit sie eidgenössisch anerkannte 
Bildungsgänge anbieten.
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Verordnung über die Berufsbildung  
(Berufsbildungsverordnung, BBV)
vom 19. November 2003 (Stand am 1. Januar 2011)42

3. Kapitel Höhere Berufsbildung

Art. 23 Allgemeine Bestimmungen

1  Werden in einem Fachgebiet eine eidgenössische Be-
rufsprüfung und eine eidgenössische höhere Fach-
prüfung angeboten, so unterscheidet sich die eidge-
nössische höhere Fachprüfung von der 
eidgenössischen Berufsprüfung durch höhere Anfor-
derungen.

2  Die Qualifikationen der höheren Berufsbildung wer-
den auf international übliche Standards abgestimmt.

Art. 28 Höhere Fachschulen

Die höheren Fachschulen werden in einer Verordnung 
des Departements über die Bildungsgänge der höheren 
Fachschulen geregelt.

Verordnung des EVD über Mindestvorschrif-
ten für die Anerkennung von Bildungsgängen 
und Nachdiplomstudien der höheren Fach-
schulen (MiVo-HF)
vom 11. März 2005 (Stand am 1. November 2010)43

1. Kapitel Gegenstand und Geltungsbereich

Art. 1

1  Diese Verordnung regelt die Voraussetzungen, unter 
denen Bildungsgänge und Nachdiplomstudien an hö-
heren Fachschulen eidgenössisch anerkannt werden.

2  Sie gilt für folgende Bereiche: 
a. Technik; 
b. Gastgewerbe, Tourismus und Hauswirtschaft; 
c. Wirtschaft; 
d. Land- und Waldwirtschaft; 
e. Gesundheit; 
f. Soziales und Erwachsenenbildung; 
g. Künste, Gestaltung und Design; 
h. Verkehr und Transport.

42 http://www.admin.ch/ch/d/sr/4/412.101.de.pdf.

43 http://www.admin.ch/ch/d/sr/4/412.101.61.de.pdf.

3  Besondere Voraussetzungen, die für einzelne Berei-
che nach Absatz 2 gelten, sind in den Anhängen die-
ser Verordnung geregelt.

2. Kapitel Voraussetzungen für die Anerkennung

1. Abschnitt:  Ausbildungsziele, Umfang, Unterrichts-
formen und Unterrichtssprache

Art. 2 Ausbildungsziele

1  Die Bildungsgänge und Nachdiplomstudien der hö-
heren Fachschulen vermitteln den Studierenden 
Kompetenzen, die sie befähigen, in ihrem Bereich 
selbständig Fach- und Führungsverantwortung zu 
übernehmen.

2  Sie sind praxisorientiert und fördern insbesondere die 
Fähigkeit zu methodischem und vernetztem Denken, 
zur Analyse von berufsbezogenen Aufgabenstellun-
gen und zur praktischen Umsetzung der erworbenen 
Kenntnisse.

Art. 3 Umfang

1  Für Bildungsgänge gelten folgende Mindestzahlen an 
Lernstunden im Sinne von Artikel 42 Absatz 1 BBV:

 a.  3600 Lernstunden für Bildungsgänge, die auf ei-
nem einschlägigen eidgenössischen Fähigkeits-
zeugnis aufbauen.

 b.  5400 Lernstunden für Bildungsgänge, die auf ei-
nem anderen Abschluss der Sekundarstufe II auf-
bauen.

2  Ein Nachdiplomstudium umfasst mindestens 900 
Lernstunden.

3  Die zu erreichenden Lernleistungen können auf der 
Basis von Lernstunden in ein anerkanntes Kredit-
punktesystem umgerechnet werden. Bei der Umrech-
nung entstehende Reste sind aufzurunden.

Art. 4 Unterrichtsformen

1  Bildungsgänge und Nachdiplomstudien können als 
Vollzeit- oder berufsbegleitendes Studium angeboten 
werden.

2  Bei berufsbegleitenden Bildungsgängen ist eine Be-
rufstätigkeit im entsprechenden Gebiet von mindes-
tens 50 Prozent vorgeschrieben. Besondere Regelun-
gen in den Anhängen bleiben vorbehalten.
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3  Die Berufstätigkeit wird beim berufsbegleitenden Bil-
dungsgang wie folgt angerechnet:

 a.  bei Bildungsgängen, die auf einem einschlägigen 
eidgenössischen Fähigkeitszeugnis aufbauen: als 
höchstens 720 Lernstunden;

 b.  bei Bildungsgängen, die auf einem anderen Ab-
schluss der Sekundarstufe II aufbauen: als höchs-
tens 1080 Lernstunden.

4   Besondere Unterrichtsformen wie Fernunterricht, 
dezentraler Unterricht und modularer Unterricht 
 können anerkannt werden.
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Anhang A2 
Merkmale der Erhebungen

A2.1   Erhebung der Abschlüsse der  
höheren Berufsbildung

Seit 1980 erhebt das Bundesamt für Statistik (BFS) alle 
Abschlüsse, die in der Schweiz in den drei Bereichen der 
höheren Berufsbildung (HBB) vergeben werden, die im 
Berufsbildungsgesetz (BBG, siehe Anhang A1) erwähnt 
sind: Diplome der höheren Fachschulen (HF)44, eidge-
nössische Fachausweise (EF, Berufsprüfungen) und eid-
genössische Diplome (ED, höhere Fachprüfungen)45.

Ab 1994 wurden die Diplome für gewisse Unterrichts-
berufe (UB), die heute nicht mehr zur HBB gehören, in 
die Erhebungen einbezogen: Lehrkräfte für Kindergarten, 
Handarbeit, Werken und Hauswirtschaft.

Seit 1994 werden auch die Abschlüsse von nicht auf 
Bundesebene reglementierten Ausbildungen (NR) erho-
ben, wenn sie folgende drei Kriterien erfüllen46:

–  Die Absolventinnen und Absolventen haben eine 
mehrjährige Ausbildung auf der Sekundarstufe II 
 besucht.

–  Die Ausbildung stützt sich auf ein verbindliches Pro-
gramm mit mehreren Unterrichtsfächern.

–  Die Studiendauer muss mindestens ein Jahr im berufs-
begleitenden Studium oder sechs Monate im Vollzeit-
studium betragen, die Lektionenzahl mindestens 400.

Die Erhebung macht keine Aussagen über die Quali-
tät dieser Ausbildungen. Die Abschlüsse können von ver-
schiedenen Stellen verliehen werden: von Kantonen, 
Schulen, Berufsverbänden und anderen Stellen. Ange-
sichts dieser Vielfalt ist es schwierig, die Vollständigkeit 
der Erhebung sicherzustellen. Es bestehen aber keine 
 Anzeichen für grössere Lücken.

44 zu Beginn existierten die Fachhochschulen (FH) noch nicht in dieser 
Form. Die heutigen FH zählten damals zu den HF.

45 In den meisten Berufen ist ein EF Voraussetzung für den Erwerb eines ED. 
Die aktuelle statistische Nomenklatur liefert jedoch keine Informationen 
dazu, weshalb die Situation nicht genau quantifizierbar ist.

46 Aufgrund ihrer geringen Institutionalisierung werden die NR-Abschlüsse 
manchmal in der Statistik der Abschlüsse der Tertiärstufe nicht berück-
sichtigt.

Ausser bei den EF und den ED ist die Grundeinheit der 
Erhebung nicht der einzelne Abschluss, sondern eine 
Gruppe von Abschlüssen mit gemeinsamen Merkmalen. 
Es existiert somit noch kein Personenidentifikator, mit 
dem sich ein Abschluss einem Studierenden oder einem 
früher erworbenen Abschluss zuordnen liesse47. Dies 
sollte sich demnächst ändern: Mit der Registrierung der 
Sozialversicherungsnummern der Absolventinnen und 
Absolventen sollte sich ihr Ausbildungsverlauf längerfris-
tig nachverfolgen lassen48.

Für jede Gruppe von Abschlüssen enthält die aktuelle 
Erhebung insbesondere folgende Variablen:

–  zahl der erworbenen Abschlüsse;

–  Jahr, in dem die Abschlüsse erworben wurden;

–  Art der erworbenen Abschlüsse (HF/EF/ED/UB/NR);

–  Name der Abschlüsse / der Ausbildung / des erlernten 
Berufes;

–  Bildungsfeld der Abschlüsse / der absolvierten Ausbil-
dung / des erlernten Berufes (gemäss ISCED, siehe 
Anhang A3);

–  Wohnkanton der Absolventinnen und Absolventen 
für die EF und die ED / Standortkanton der Ausbil-
dungseinrichtung für die anderen Abschlussarten;

–  Geschlecht der Absolventen;

–  Geburtsjahr der Absolventinnen und Absolventen für 
die EF und die ED.

47 Daten zum zulassungsausweis für die HBB (Art, Ort und Datum) werden 
ebenfalls nicht erhoben.

48 Mit dem Projekt «Modernisierung der Erhebungen im Bildungsbereich» 
schafft das BFS ein integriertes System zum Sammeln von Daten, das die 
heutigen Erhebungen der Abschlüsse und der Studierenden ersetzen wird 
(siehe http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/15/11/
mod.html).
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Hingegen enthält die bestehende Erhebung weder 
Angaben zur Staatsangehörigkeit noch – mit Ausnahme 
der EF und der ED – zum Alter der Personen, die einen 
Abschluss erwerben. Die Verteilung der Abschlüsse für 
diese Merkmale lässt sich jedoch aufgrund der Erhebung 
der Studierenden schätzen (siehe Anhang A2.2), indem 
die Abschlüsse mit den Personen verknüpft werden, die 
am Ende ihrer Ausbildung stehen und für die mehr 
 Angaben vorliegen. Da sich Abschlüsse und Studierende 
nicht eindeutig zuordnen lassen, beinhalten die resultie-
renden Schätzungen eine Unsicherheitsmarge.

Die Erhebung der Abschlüsse der HBB bildet die 
Grundlage für drei jährlich erscheinende Publikation des 
BFS mit dem Titel «Diplomstatistik» (eine für die HF, eine 
für die EF und die ED und eine für die NR) und für die 
Publikation «Bildungsabschlüsse» (siehe Literaturver-
zeichnis). Diese Erhebung dient in der vorliegenden Pub-

likation als Hauptquelle für die Analysen, weil sie sehr 
zuverlässig ist (die meisten Abschlüsse sind durch eine 
einzige Instanz – das BBT – geregelt, das die Daten zent-
ralisiert und die Vergabe der Abschlüsse überprüft).

Die zahlen zu den erworbenen Abschlüssen für die 
verschiedenen Abschlussarten und die analysierten 
Merkmale sind für den zeitraum 1994 bis 2009 in Ta-
belle T1 festgehalten. Tabelle T2 enthält eine Liste mit 
den 10 häufigsten Abschlüssen der verschiedenen Ab-
schlussarten für 2009 (Anhang A4). Fragen zur Eintei-
lung und Entwicklung der Anzahl Abschlüsse, zur Verle-
gung von Ausbildungen von der HBB an die FH und PH 
und zur Tertiärisierung gewisser Gesundheitsausbildun-
gen werden in Kapitel 2 diskutiert. Die Verteilung der 
Abschlüsse nach den erhobenen Variablen ist Thema in 
Kapitel 3.
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A2.2   Erhebung der Studierenden der  
höheren Berufsbildung

Grundsätzlich erfasst die Erhebung der Studierenden der 
höheren Berufsbildung (HBB) seit 1980 dieselben Daten 
wie die Erhebung der Abschlüsse (siehe Anhang A2.1).

Die höheren Fachschulen (HF) sind durch eine eidge-
nössische Verordnung geregelt (siehe Anhang A1) und 
bieten Bildungsgänge an, die vom Bundesamt für Berufs-
bildung und Technologie (BBT) anerkannt sind. Die Aus-
bildung dauert im Allgemeinen zwei Jahre als Vollzeitstu-
dium und drei Jahre als berufsbegleitendes Studium. An 
den HF, die ab 1997 in Fachhochschulen (FH) umgewan-
delt wurden, dauerte die Ausbildung ein Jahr länger, d.h. 
drei Jahre im Vollzeit- und vier Jahre im berufsbegleiten-
den Studium.

Es handelt sich bei allen HF um anerkannte Einrich-
tungen, was gewährleisten sollte, dass die Erhebung alle 
Studierenden an den HF erfasst. Einerseits lässt sich das 
Fortkommen der Studierendenkohorten von einem Stu-
dienjahr zum nächsten klar verfolgen, andererseits korre-
liert die zahl derjenigen, die am Ende der Ausbildung an-
gelangen, mit der zahl der Abschlüsse, auch wenn sie 
tiefer ist, als zu erwarten wäre (siehe Kapitel 4).

Ganz anders präsentiert sich die Situation bei den eid-
genössischen Fachausweisen (EF), den eidgenössischen 
Diplomen (ED) und den nicht auf Bundesebene regle-
mentierten Ausbildungen (NR). Hier gibt es keine offiziell 
anerkannten Bildungsgänge, weshalb es schwierig ist, für 
diese Kategorien im Rahmen der Erhebung der Studie-
renden genaue Daten zu sammeln. Vorbereitungskurse 
werden in der Regel an Berufsschulen, Kaderschulen 
oder in Privaträumen angeboten, die von den Organisa-
toren zu diesem zweck genutzt werden (Berufsverbände 
u.a.). Sie sind aber nicht vom BBT geregelt und nicht 
 obligatorisch.

Diese Ausbildungen erfolgen meistens berufsbeglei-
tend, und sie dauern eher kurz: Ein bis zwei Jahre für die 
EF, ein zusätzliches Jahr für die ED und ein Jahr insge-
samt für die NR. Viele finden nicht jedes Jahr und nicht 
in der ganzen Schweiz statt und können als Module aus-
gestaltet sein, die als Weiterbildung gelten, wenn sie ein-
zeln besucht werden, die es den Betroffenen aber er-
möglichen, die Kenntnisse und Kompetenzen zu 
erwerben, die sie für die Prüfungen benötigen, wenn sie 
alle Module absolvieren.

Die Studierendenkohorten dieser Kategorien sind häu-
fig unklar definiert, und das Verhältnis zwischen der zahl 
der Abschlüsse und der zahl der Studierenden, die am 
Ende ihrer Ausbildung stehen, ist auch schwierig in 
 Erfahrung zu bringen, weil die beiden Erhebungen auf 
eigenen Nomenklaturen basieren, weil EF und ED in der 
Erhebung der Studierenden lange gemischt wurden und 
weil nicht unterschieden wird zwischen den ED, die auf 
einem EF aufbauen, und den ED, die direkt nach einem 
Abschluss der Sekundarstufe II erworben werden kön-
nen. Aus all diesen Gründen wird die Statistik der Studie-
renden der HBB normalerweise in dieser Publikation 
nicht verwendet, um die Absolventenbestände zu 
 bestimmen.

Die Erhebung der Studierenden ist jedoch nützlich, 
weil sie mehr Variablen einschliesst als die Erhebung der 
Abschlüsse, beispielsweise die Staatsangehörigkeit und 
das Geburtsjahr aller Personen unabhängig von der Aus-
bildungsart49. Es ist deshalb möglich, die Verteilung der 
Abschlüsse nach Staatsangehörigkeit und Alter (wenn es 
nicht bekannt ist) für Studierendenpopulationen abzulei-
ten, die am Ende ihrer Ausbildung stehen (siehe Ab-
schnitte 3b und 3e). Wie zuverlässig die Ergebnisse sind, 
hängt von der Qualität und der Stabilität der Verbindung 
zwischen Abschlüssen und Studierenden ab, weshalb die 
Ergebnisse für die HF zuverlässiger sind als für die übri-
gen Kategorien50.

Wie bei der Erhebung der Abschlüsse ist auch bei der 
Erhebung der Studierenden die Grundeinheit eine 
Gruppe von Personen mit gemeinsamen Merkmalen51, 
und es gibt keinen individuellen Identifikator, mit dem 
sich der Ausbildungsverlauf nachvollziehen lässt. Es ist 
jedoch geplant, demnächst einen solchen Identifikator 
einzuführen und die Nomenklaturen zu harmonisieren52. 

49 Sie beinhaltet zudem Variablen, die direkt mit dem Bildungsgang in Ver-
bindung stehen, etwa das Studienjahr und die Angabe, ob es sich um ein 
Vollzeit- oder um ein berufsbegleitendes Studium handelt.

50 Diese Methode kommt mit sehr guten Ergebnissen bei den EFz zur 
 Anwendung, bei denen die Korrelation mit den Lernenden der berufli-
chen Grundbildung (BGB) nahe bei 1 liegt. Mit grossen Unsicherheiten 
lässt sich damit auch die zahl der vor 1994 erworbenen Abschlüsse für 
die Abschlussarten UB und NR schätzen, die damals noch nicht Teil der 
Erhebung der Abschlüsse waren (siehe Abschnitt 2f).

51 Je nach betrachteten Kantonen und Schulen kann es sich um Einzel- oder 
Gruppendaten handeln. In diesem Fall können gewisse Variablen nicht 
miteinander kombiniert werden, zum Beispiel die Staatsangehörigkeit mit 
dem Geschlecht und dem Alter.

52 BFS-Projekt «Modernisierung der Erhebungen im Bildungsbereich» (siehe 
Anhang A2.1).
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Erhoben wird hingegen die im Vorjahr besuchte Aus-
bildung, die Qualität dieser Variable wird jedoch manch-
mal dadurch geschmälert, dass sie mit der letzten Ausbil-
dung verwechselt wird und dass bei einem Kantons - 
wechsel diese Angaben fehlen53. Trotzdem liefert sie 
wertvolle Anhaltspunkte (siehe Kapitel 4).

Die Erhebung der Studierenden der HBB bildet die 
Grundlage zur jährlich erscheinenden Publikation «Schü-
lerinnen, Schüler und Studierende» (siehe Literaturver-
zeichnis). Weil es schwierig ist, alle Personen zu identifi-
zieren, die sich auf den Erwerb eines HBB-Abschlusses 
vorbereiten, wurde diese Erhebung in der vorliegenden 
Publikation ausschliesslich zu folgenden zwecken ver-
wendet:

–  zum Schätzen der Gesamtzahl der Abschlüsse, die vor 
1994 erworben wurden (Abschnitt 2f).

–  zum Schätzen der Verteilung der Abschlüsse nach 
Staatsangehörigkeit (Abschnitt 3b).

53 In der Erhebung der Studierenden bezieht sich der Kanton immer auf den 
Standort der Ausbildungseinrichtung.

–  zum Schätzen der Verteilung der Abschlüsse nach 
 Alter, wenn diese Dimension in der Erhebung der 
 Abschlüsse fehlt (Abschnitt 3e).

–  Für einige Bemerkungen zu den Ausbildungsverläufen 
 (Kapitel 4).
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Anhang A3  
Grossregionen und Bildungsfelder

Grossregionen (gemäss Bundesamt für Statistik, BFS)54

Genferseeregion: VD, VS, GE
Espace Mittelland: BE, FR, SO, NE, JU
Nordwestschweiz: BS, BL, AG
zürich: zH
Ostschweiz: GL, SH, AR, AI, SG, GR, TG
zentralschweiz: LU, UR, Sz, OW, NW, zG
Tessin: TI

Bildungsfelder gemäss ISCED 1997 (International  
Standard Classification of Education)

Lehrerausbildung und Erziehungswissenschaft  
(ISCED 14)

Unterrichten und Ausbilden; Erziehungswissenschaft

Künste (ISCED 21)

Bildende Kunst; Musik und darstellende Kunst; Au-
diovisuelle Techniken und Medienproduktion; De-
sign; Kunstgewerbe

Wirtschaft und Verwaltung (ISCED 34)

Handel; Marketing und Werbung; Kredit- und Versi-
cherungswesen; Steuer- und Rechnungswesen; Ma-
nagement und Verwaltung; Sekretariats- und Büroar-
beit; Arbeitswelt

Informatik (ISCED 48)

Informatik; Computerbedienung

Ingenieurwesen und technische Berufe (ISCED 52)

Maschinenbau und Metallverarbeitung; Elektrizität 
und Energie; Elektronik und Automation; Chemie und 
Verfahrenstechnik; Kraftfahrzeuge, Schiffe und Flug-
zeuge

54 Auf welchen Ort sich der Kanton bezieht, hängt vom Abschluss ab: Bei 
den EFz am Ende einer dualen Ausbildung wird der Standort des Lehrbe-
triebs aufgeführt, bei den eidgenössischen Fachausweisen und Diplomen 
(EF und ED) der Wohnort der Absolventen und bei den übrigen Abschlüs-
sen der Standort der Ausbildungseinrichtung.

Herstellung und Verarbeitung (ISCED 54)

Ernährungsgewerbe; Textilien, Kleidung, Schuhwerk, 
Leder; Werkstoffe (Holz, Papier, Kunststoff, Glas); 
Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden

Architektur und Baugewerbe (ISCED 58)

Architektur und Städteplanung; Baugewerbe, Hoch- 
und Tiefbau

Landwirtschaft, Forstwirtschaft und Fischereiwirtschaft 
(ISCED 62)

Pflanzenbau und Tierzucht; Gartenbau; Forstwirt-
schaft; Fischerei

Gesundheit (ISCED 72)

Medizin; Medizinische Dienste; Krankenpflege und 
Pflege von Personen; zahnmedizin

Sozialwesen (ISCED 76)

Kinder- und Jugendarbeit; Sozialarbeit und Beratung

Persönliche Dienstleistungen (ISCED 81)

Gastgewerbe und Catering; Reisebüros, Fremdenver-
kehrsgewerbe und Freizeitindustrie; Sport; Hauswirt-
schaftliche Dienste; Friseurgewerbe und Schönheits-
pflege

Andere Bildungsfelder

Geisteswissenschaften (ISCED 22); Sozial- und Ver-
haltenswissenschaften (ISCED 31); Journalismus und 
Informationswesen (ISCED 32); Recht (ISCED 38); 
Biowissenschaften (ISCED 42); Exakte Naturwissen-
schaften (ISCED 44); Mathematik und Statistik (IS-
CED 46); Tiermedizin (ISCED 64); Verkehrsdienst-
leistungen (ISCED 84); Umweltschutz (ISCED 85); 
Sicherheitsdienstleistungen (ISCED 86)
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Das Bundesamt für Statistik (BFS) hat – als zentrale Stati stikstelle des Bundes – die 
 Aufgabe, statistische Informationen breiten Benutzer kreisen zur Verfügung zu stellen.

Die Verbreitung der statistischen Information geschieht ge gliedert nach Fachbereichen 
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Im Bereich Bildung und Wissenschaft arbeiten im Bundesamt für Statistik drei Fach-
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Weiterbildung)
– Bildungssystem (Bildungssystemindikatoren)
– Spezifische Themen und Querschnittsaktivitäten (z.B. Soziale Lage der Studierenden)

zu diesen Bereichen erscheinen regelmässig Statistiken und  thematische Publika tionen. 
Bitte konsultieren Sie unsere  Webseite. Dort finden Sie auch die Angaben zu den 
Auskunfts personen:
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Nahezu die Hälfte der Erstabschlüsse auf Tertiärstufe wurde in der Schweiz in den 
vergangenen Jahren im Rahmen der höheren Berufsbildung erworben. Trotzdem fand 
diese wichtige Komponente des schweizerischen Bildungssystems in der Öffentlich-
keit bisher eher wenig Beachtung.

Dies ist unter anderem damit zu erklären, dass die höhere Berufsbildung aus einem 
uneinheitlichen, komplexen Pool von Ausbildungen besteht, die in den vergangenen 
Jahrzehnten aufgrund struktureller Änderungen mehrmals neu ausgerichtet wurden 
und die deshalb schwierig als Ganzes zu beurteilen sind.

Wie werden die Abschlüsse in der höheren Berufsbildung eingeteilt? Wie viele 
 Diplome wurden in den vergangenen drei Jahrzehnten im Rahmen der verschiede-
nen Abschlussarten erworben? Wie verteilen sich diese auf die einzelnen Bildungsfel-
der oder Regionen? Wie hat sich die Schaffung der FH und der PH auf die zahl der 
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zurückgelegt?

Die vorliegende Publikation beantwortet diese Fragen anhand einer statisti-
schen Bestandesaufnahme zur höheren Berufsbildung, die auf den Erhebungen zu 
den  Abschlüssen und Studierenden des Bildungssystems beruht. Sie analysiert unter 
 anderem die Entwicklung der zahl der Abschlüsse und deren Verteilung nach den in 
den Statistiken berücksichtigten Gesichtspunkten.


